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ofales und Provinzielles, Peſenz Liſſa; Gneſen; Aus dem 
Gneſener Kreiſe; Schneidemühl 

Fenilleton. Der blinde Zeuge. — Theater. — Pelniſche Liie 
ratur. — Vermiſchtes. 

— . —— 


Berlin, den 6. Januar. Se. Königliche Hoheit der Prinz Al⸗ 
brecht von Preußen iſt geſtern nach Dresden abgereiſt. 


Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Prinz Hugo von Schönburg⸗ 
Waldenburg, nach Stettin. 

Der General-Major und Kommandant von Magdeburg, 
Steinmetz, nach Magdeburg. 


von 


Iſt das Eindringen Deutſcher Herrſchaft und Kultur in die Ge“ 
biete Polniſcher Stämme, wie es beſonders ſeit der Zeit Friedrichs 
des Großen Statt findet, ein vereinzeltes, willkührliches Ereigniß, 
oder hängt es mit einem großen Complex von Begebenheiten zuſammen, 
die ſich, wie die Glieder einer Kette, zu einem umfaſſenden Ganzen ver⸗ 
binden? 

Die Geſchichte giebt Antwort auf dieſe Frage; nur müſſen wir ihr, 
um der Großartigkeit der Geſammt⸗Erſcheinung willen, in weit zurück- 
liegende Jahrhunderte folgen. 

Es gab Zeiten, in denen Deutſche Völkerfchaften von den ſchönen 
Wohnſitzen an den Weſtufern des Rheins bis tief hinein in die weiten 
Flächen des jetzigen Rußlands, von den Geſtaden der Oſtſee hinab bis 
an die des Schwarzen Meeres ſich ausgebreitet und minder kräftige Völ⸗ 
ker nicht⸗deutſchen Urſprungs in ihre Staaten-Bildungen mit hineingezo⸗ 
gen halten. Ein gewaltiger Anſtoß von Oſten drängte dann gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt die Deutſchen Schaa- 
ren nach den mittleren, weſtlichen und ſüdlichen Theilen Europa's zu- 
rück. In der Völkerwanderung entleerte ſich das große Oſt⸗Europäiſche 
Tiefland ſeiner Deutſchen Bewohner. Der Zug der Weltgeſchichte ging 
von Oſten nach Weſten; Deutſche Völker gründeten in den kultivirten 
Provinzen des großen Römerreichs Staaten von längerer oder kürzerer 
Dauer, in denen Germaniſche und Römiſche Elemente zu Romani— 
ſchem zuſammenſchmolzen, bis endlich dieſe ſämmtlichen Staaten in 
dem gewaltigen Fränkiſchen, alſo weſentlich Germaniſchen Reiche Karls 
des Großen zuſammengefaßt wurden. 

Die Staaten, welche die Deutſchen verlaſſen hatten, wurden von 
den Mitgliedern der weit verzweigten, vielfach in ſich geſpaltenen Familie 
der Slawenſtämme eingenommen. — Aus unbegränzter Ferne Oſt⸗ 
Europa's her, über Weichſel und Oder bis zur Elbe hin, ja zum Theil 
auch über dieſe hinaus bis gegen Thüringen, lagerten ſich Slawiſche 
Volksmaſſen; Böhmen, die Donauländer, die Oſtthäler der Alpen, die 
Gebirgs- und Thalländer bis zum Balkan hin nahmen Slawische Be- 
wohner, Slawiſche Sprachen auf. Deutſchland, — wenn man von 
damaligen Zeiten dieſen Namen gebrauchen kann — reichte im Oſten 
nicht Weiter, als bis zur Elbe, zu den Weſttheilen Böhmens und den Ge- 
genden, die von der Südſpitze dieſes Landes ſich bis zur Nordbucht des 
Adria-Meeres erſtrecken. 

Seit Karl dem Großen wandte ſich die Woge der Volkerbewegung 
wiederum nach derſelben Richtung zurück, von der ſie hergekommen war; 


die Fluth ſetze um von Weſten nach Oſten. Die letzten unvermiſcht ge- | 


bliebenen Deutſch en verloren nach einem dreißigjahrigen Widerſtande 
ihre heidniſchen Götter und ihre Unabhängigkeit; die Sachſen, von der 
Näheldes Rheins bis zur Elbe gelagert, unterwarfen ſich dem Schwer⸗ 
te, und auch der gieligion des Siegers. Und wie im Nordoſten, fo 
auch im Südoſten griff Karl mit ſtarker Hand hinein in die Maſſe der 
Deutſchen Volkerſchaaren und knüpfte ſie an ſein mächtiges Reich. Die 
Sachſenkampfe brachten ihn ſodann ebenſo in freundliche und feindliche 
Berührung mu den angrenzenden Slawen an der Elbe, als die Ava- 
renkriege Öftlichen Ausläufern der Alpen. Zwar bezweck— 
ten feine demnachst getroffenen Einrichtungen zunächſt nur Sicherung ſei⸗ 
nes Landen kaum noch bekämpften, gewiß nicht beſiegten 
Slawen; aber u 3 zum Schutze gegen Oſten hin die Marken, 
gleichſam Grenzfeſt en gegen die heidniſchen Feinde Deutjcher Herrſchaft 
und Sitte, gründete, jo wies ei auf einen Entwicklungsgang der Deut- 
ſchen Geſchichte hin, der bach ausbleiben konnte. 

Wie Karls Herrſche angel in ſo vielfacher Weiſe hindeutend iſt 
auf die Geſtaltung der Zu * hat er auch einen Kampf eröffnet, der 
faft ununterbrochen nunme reader tauſend Jahre währt; es iſt derjenige, 
welchen ſeitdem mit den Bafien teligisfer Bekehrung, bürgerlicher Ord. 
nung und geiſtiger Cultur 28 under, als mit dem Schwerte, mit 
Eiſen und Blei das Deutſche Bo . die Slawiſchen Nachbarn ge⸗ 
führt hat. Weit an der Oftjee en ang hat ſich der eine Strom Deut. 
ſcher Eroberung und Golonijation hingezogen; dem Laufe der Donau iſt 
fernerhin der andere gefolgt; ein langſameres, aber wenigſtens ebenſo 
ſicheres, tief eingreifendes und nachhaltig umwandelndes Vordringen hat 
von der Elbe zur Oder, von der Oder zur Weichſel ſtattgefunden. Der 
Deutſche Anſiedler, der am heutigen Tage ſeine Pflugſchaar in das Acker⸗ 
land einſetzt, das er ſo eben von dem Polniſchen Vorbeſitzer übernommen, 
folgt, ihm ſelbſt unbewußt, einem geſchichtlichen Drange, einem welthi- 
ſtoriſchen Gebot, dem viele Generationen ſchon haben gehorchen müſſen. 


Pojener ge 


Sonntag den 7. Januar. 


Das 
Abonnement 
beträgt viertelfabrl. für dle Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 far., fü dans 
Preußen 1 Nthlr. 24 ſgr. 6 pf. 
Juſerate DE . 
(1 fgr.3 pf. für die dee 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 
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© Berlin, den 5. Januar. 
von Berlin Ordre bekommen, nach Paris zu reiſen, hat für den erſten 
Augenblick überraſcht, weil eine ſolche Eventualilät in Abhängigkeit belaſ⸗ 


Die Nachricht, daß Herr v. Uſedom 


ſen wurde von hinreichenden Erfolgen zu London. Indeſſen wird man 
durch beſtimmte Anzeichen belehrt, die Prämiſſe habe nur deshalb nicht 
Beſtand gefunden, weil man hier bei einer gänzlichen Umgehung des 
Franzoͤſiſchen Kabinetes dort eine Mißſtimmung hervorrufen zu können 
meinte, die vielleicht in Zukunft irgend welchen neuen Vermittelungsver⸗ 
ſuchen, die Preußen nie aufzugeben gedenkt, hinderlich werden möchte. 
Betrachten Sie die Fortſetzung der Relſe des Geheimeraths v. Uſedom 
nach Paris nicht mehr als eine Fortſetzung ſeiner Miſſion, ſondern 
eben als eine Reiſe, als eine für gut befundene „Form“ diplomatiſcher 
Höflichkeit und Sie haben das Richtige getroffen. Denn daß der Abge⸗ 
ordnete in London, der überhaupt nur mit allgemeinen Aufträgen zu 
Gunſten von Friedensgedanken ausgeſtattet war, nicht in dem gewünſch⸗ 
ten Maaße reüſſirte oder wegen der dazwiſchen getretenen Wiener Ereig⸗ 
niſſe leider nicht zu reüſſiren vermochte, iſt nach hieſigen, ziemlich maß⸗ 
gebenden Urtheilen durchaus nicht zu bezweifeln. Herr v. Uſedom kann 
in Paris dieſelben Punkte berühren, auch dort vielleicht im Einzelnen ein 
größeres Entgegenkommen, als im ſpröden England vorfinden; indeſſen 
würde dergleichen für das Ganze ohne weſentlichen Einfluß bleiben müſſen, 


da Frankreich innerhalb einer Koalition mit England ſteht und ein⸗ 


ſeitig nichts abſchließen, im günſtigſten Falle nur fein Fürwort an der 
Themſe einlegen konnte. So betrachtet man dieſe Höflichkeitsreiſe in 
Berlin. 

Ein Artikel „aus der Mark“ in der heutigen Spenerſchen Zeitung 
beſtätigt, was ich Ihnen ſchon geſtern über eine Epiſode kurz vor den 
Wiener Berathungen ſchrieb. Ich erwähnte der telegraphiſchen Anfrage 
des Fürſten Gortſchakoff, ob er eine Betheiligung Preußens an den „Un⸗ 
terhandlungen“ bedingen ſolle, und daß Preußen dies abgelehnt habe. 
Jener Artikel ſagt: Diejenigen irren ſehr, welche vermuthen, die Preuß. 
Diplomatie werde ſich nur durch die Vermittelung Rußlands Eingang in 
die Konferenzſäle zu verſchaffen ſuchen. Allerdings werde von Ruſſi⸗ 
ſcher Seite ein Vorſchlag der angegebenen Art gemacht, aber wir wiſſen 
auch, daß das Berliner Kabinet dieſes Anerbieten unter der Hinwei⸗ 
ſung ablehnte, daß es für die Bewahrung ſeiner Stellung als Euro⸗ 
päiſche Großmacht ſelbſt Sorge zu tragen wiſſe und die Erhaltung der⸗ 
ſelben ſich ſelbſt zu verdanken entſchloſſen ſei.“ | 

Was die vielbeſprochene „Friſt“ von „vierzehn Tagen“ anbelangt, 
welche das neue Interim begrenzt, ſo erfährt man Näheres zur Erklä⸗ 
rung. Der von Fürſt Gortſchakoff als erforderlich bezeichnete Zeitraum 
wurde ihm weder ausdrücklich zugeſtanden, noch ausdrücklich verweigert, 
ſondern man begnügte ſich, zu bemerken, daß Rußlands Rückantwort 
auch noch in der zwölften Stunde, wenn ſie vor der Unterzeichnung 
des beabſichtigten Offenſiv⸗ und Defenſivbündniſſes einliefe, zur 
Vorlage genommen werden ſolle und in Aus ſicht geftellt, daß bis zu einem 
ſolchen Bündnißſchluſſe wohl eine Zeit von zwei Wochen vekſtreichen 
könnte. So erklärt ſich das Gewirr von Nachrichten über jene angebliche 
„Friſt“. Sie wird „faktiſch“ inne gehalten, obwohl die Weſtmächte ſich 


nicht „ausdrücklich“ dazu „verpflichteten“. Alſo eine Formfrage, wie 


andere, iſt auch dieſe geweſen, um die Conſequenz der Dezemberſtipula⸗ 


tionen wegen des Sylveſtertages zu retten, weil dieſer doch einmal quasi 


als „Termin“ gelten ſollte. 
— Die Zweite Kammer hielt am 5. d. Mis. ihre ſechſte Sitzung, 
welcher der Herr Miniſterpräſident Freiherr v. Manteuffel und die Herren 


Staalsminiſter v. d. Heydt, Simons, v. Weſtphalen, v. Bodelſchwingh, 


Graf Walderſee und v. Manteuffel II. beiwohnten. — Der Herr Han⸗ 
dels⸗Miniſter legte einen Geſetz- Entwurf vor, betreffend die Abtretung 
von Grund und Boden zu bergbaulichen Zwecken für die Landestheile 
Eſſen und Werden, ferner einen Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Befugniß 
zur Anlegung und zum Betriebe von Telegraphen-Anſtalten. Beide Ge⸗ 
feßentwürfe gehen an die Kommiſſion für Handel und Gewerbe. Der 
Herr Juſtiz-Miniſter legte den Entwurf einer Konkurs⸗Ordnung, fo, wie 
eines Einführungsgeſetzes hierzu und einen Geſetz-Entwurf, betreffend die 
Befugniß der Gläubiger zur Anfechtung von Verträgen zahlungsunfähi⸗ 
ger Gläubiger außerhalb des Konkursverfahrens, vor. Dieſer Geſetzent⸗ 
wurf geht an eine beſondere Kommiſſion. Ein anderweitiger von dem 
Herrn Juftigminifter vorgelegter Geſetzenlwurf, betreffend das Verfahren 
bei Theilungen im Bezirk des Appellat onsgerichts zu Köln, geht eben⸗ 
falls an eine beſondere Kommiſſion. Ferner legt der Herr Juſtizminiſter 


einen Geſetzentwurf, betreffend einige Wänderungen des Civilprozeßver⸗ 


fahrens ꝛc. beim Obertribunal und eines desgleichen, betreffend die Ein⸗ 
führung des ſchiedsmänniſchen Verfahrens in der Provinz Weſtphalen, 
vor. Beide Geſetzentwürfe werden der Jiſtiz-Kommiſſion überwieſen. Ein 


Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Schließung der Geſchäfte der Rentenban⸗ 


ken, welcher von dem Herrn Finanzminister vorgelegt wird, geht an die 
Finanz⸗ und an die Agrar⸗Kommiſſion. 

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen des bisherigen Präſiden⸗ 
ten, Grafen v. Schwerin, ſchreitet die Kammer zu der durch die Ge⸗ 
ſchäfts Ordnung vorgeſchriebenen Neuwahl des Präfidenten. Bei dieſer 
erhalten von 255 Stimmenden der Abg. Graf Schwerin 156, der Abg. 
Noͤldechen 96, der Abg. v. Arnim (Heinrihsdorf) 2 und der Abg. 
v. Kamptz 1 Stimme. Der Erſtgenannte iſt hiernach von Neuem zum 
Präſidenten gewählt. Demnächſt wird von 254 Stimmenden der Abg. 
Reichenſperger (Köln) mit 128 gegen 125 Stimmen, welche letztere 
der Abg. v. Arnim (Neuftettin) erhält, zum erſten Vice⸗Präſidenten 
für die Dauer der diesjährigen Sitzungsperiode gewählt. 1 

— Des Koͤnigs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſter Kabinetsordre 
vom 23. Dezember v. J. dem Magiſtrat in Görlitz zur Annahme meh⸗ 
rerer von dem verſtorbenen Kommerzienrath Ferdinand Schmidt der 
genannten Stadt zu wohlthätigen Zwecken ausgeſetzten Legale im Be⸗ 


He überhaupt 20,000 Rihlr. die landes herrliche Genehmigung 
ertheilt. 
— Des Königs Majeftät haben, mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗ 
Ordre vom 28. Dezember v. J., dem Grafen von Füftenberg- 
Stammheim das Recht auf Sitz und Stimme in der Erſten Kammer 
auf Lebenszeit verliehen. Die Verleihung des erblichen Rechtes iſt in 
Ausſicht geſtellt, ſobald der Graf von Fürſtenberg durch Errichtung 
eines ausreichenden Fideikommiſſes eine Grundlage für die Berufung 
mit erblicher Berechtigung wird geſchaffen haben. P. 2 

— Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin von 
Preußen haben, auf den Vortrag des Kuratoriums der Allgemeinen 
Landesſtiftung, die Statuten der Frauen? und Jungfrauen⸗ 
Vereine dieſer Stiftung zu Weißenfels, Oſterfeld und Höhen⸗ 
mölſen gnädigſt zu beſtätigen geruht. Der Zweck dieſer Vereine iſt, 
wie im $. 1. und 2. der Statuten derſelben näher angegeben wird, ge⸗ 
richtet auf Unterſtützung a) der durch im Kriege erhallene Wunden, Alter, 
Gebrechen und Krankheit erwerbsunfähig und völlig hülfsbedürftig ge⸗ 
wordenen älteren und jüngeren vaterländiſchen Invaliden vom Wacht⸗ 
meiſter und Feldwebel incl, abwärts und deren Wintwen und Waiſen, 
ſoweit ihre Subſiſtenz nicht durch dazu verpflichtete Angehörige oder aus 
Staats- und Kommunalmitteln geſichert iſt, und in ſo fern ſie ſich durch 
ihre bisherige Führung einer ſolchen Unterſtützung nicht unwürdig ge⸗ 
macht haben; b) der im Kriege in ein Militär⸗Lazareih gebrachten vater⸗ 
ländiſchen Krieger jeden Ranges und Standes. — Die zu gewährenden 
Unterſtützungen ſollen theils in Geld, theils in Beſchaffung der unent⸗ 
behrlichſten Lebensbedürfniſſe, in Krankenpflege und bei den Wittwen 
und Waiſen ganz beſonders in Ueberwachung ihres moraliſchen Lebens⸗ 
wandels und Anhaltung zur Ergreifung eines rechtlichen Gewerbes be⸗ 
ſtehen. Am Schluſſe jeden Jahres hat der Vereinsvorſtand dem Kreis⸗ 
Kommiſſariate der Allgemeinen Landesſtiftung in dem betreffenden Kreiſe 
einen Bericht über die Thätigkeit des Vereins, eine Ueberſicht über die 
Finanz⸗Verwaltung und ein Verzeichniß der unterſtützten Perſonen zu 
überreichen. 5. 

— Die „Indep. Belge“, ſagt die „Zeit“, bringt Korreſpondenzen aus 
Paris u. Hamburg, die ein wahrhaft Entſetzen erregendes Gemälde des 
militäriſchen Apparats geben, welchen Rußland in Polen und an den 
Grenzen des Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaates vorbereiten fol. Um dieſe 
unglaublichen Dinge glaubhaft zu machen, berufen ſich die beiden ehren⸗ 
werthen Korreſpondenten auf einander. Beide ſchöpfen angeblich aus 
Originalbriefen, die ſie vor Augen gehabt haben und die zwar „mit Re⸗ 
ſerve geſchrieben ſind“, aber die ungeheure Gefahr ahnen laſſen, in der 
Oeſterreich ſchwebt. Ob dieſe Nachrichten mit der Mittheilung zuſammen⸗ 
hängen, welche Nummer 1. der „Deutſchen Volkshalle“ bringt, wonach 
Oeſterreich geſonnen ſei, von Preußen die Aufſtellung von 200,000 
Mann in Schleſien und Poſen zu fordern — weil Oeſterreich offenbar in 
großer Gefahr ſchwebe — wiſſen wir nicht; aber jene Schilderungen der 
„Independance“ und dieſe in der „Volkshalle“ kundgegebenen Intentio⸗ 
nen zeigen große Familienähnlichkeit. Nur kann man von jenen Korre⸗ 
ſpondenzen der „Independance“ nicht einmal jagen, daß fie gut erfun- 
den. Denn während z. B. jene den General Sievers mit einem Corps 
von 50,000 Mann nach Modlin marſchiren laſſen, um vor dieſer Feſtung 
in einem verſchanzten Lager ſich aufzuſtellen, belehrt uns die neueſte 
Nummer des „Journal de St. Petersbourg“, daß General Sievers zum 
Befehlshaber des neu gebildeten baltischen Armee⸗Corps ernannt und mit 
dem Kommando der Truppen in Lievland und Kurland betraut ſei. 
Dieſe eine Notiz könnte ſchon genügen, um über die Zuverläßigkeit der 
Polniſchen Briefe der „Independance“ aufzuklären. Außerdem ſind wir 
aber noch im Stande, auf Grund wirklich ſicherer Nachrichten mitzu⸗ 
theilen, daß gemäß den im November v. J. gegebenen Befehlen des 
Kaiſers von Rußland in Polen weder Truppenbewegungen noch Trup⸗ 
penverſtärkungen ſtattgefunden haben, ausgenommen einige ganz unbe⸗ 
deutende Dislokationen. Eben fo find weder nach der Preußiſchen, noch 
nach der Oeſterreichiſchen Grenze hin, irgend welche bedeutende Truppen⸗ 
förper vorgeſchoben. So wie denn auch ſchwerlich Fürft Paskiewitſch 
gerade jetzt Warſchau verlaſſen haben würde, wenn Rußland beabſich⸗ 
tigte, einen Stoß gegen Oeſterreich auszuführen. 

— In dieſen Tagen wird, nach der „Zeit“, unter dem Vorſitze des 
Stadtſchulrahhs Fürbringer die Kommiſſion, welche in der kürzlich 
ſtattgefundenen Lehrer⸗Konferenz zur Abfaſſung eines Disziplinar⸗ 
Geſetzes gebildet worden iſt, zuſammentreten, am ſich der Ausführung 
dieſer Arbeit zu unterziehen. Die hohe Wichugkeit des beregten Geſetzes 
wurde von ſämmtlichen Vorſtehern von Pribat ehranſtalten wie von den 
Lehrern an den ſtädtiſchen Schulen, aus denen die Konferenz befteht, 
gleichmäßig empfunden und dadurch au den Tag gelegt, daß nicht nur 
die aus ſechs Mitgliedern bereits beſtehende Kommiſſion um weitere ſechs 
verſtärkt, ſondern auch die Bethelligung des Stadtſchulraths Sürbringer 
an der Arbeit gewünſcht und angenommenen wurde. Von gleichem In- 
tereſſe iſt dieſes Geſetz aber noch für alle diejenigen, welche Kinder in 
die oben bezeichneten Anſtalten zu ſchicken haben. Man wird der Konfe⸗ 
renz deshalb ſicher keinen Vorwurf daraus machen, daß fie ſeit länger 
als einem halben Jahre hre Berathungen dieſem wichtigen Gegenſtande 
gewidmet hat, und kan es nur billigen, daß vor Abfafjung der Arbeit 
durch die Kommiſſion die Grundlagen dafür feſtgeſtellt worden ſind. Hat 
als leitender Haupcheſichtspunkt dabei der Grundſatz gedient, daß es die 
Aufgabe der Schule lei, ſich in eine ſolche Stellung zur Familie zu . 
wodurch ſie zugleich eine Vorſchule für dieſe wird, und ift damit die An⸗ 
erkennung ausgeſprochen, daß Humanität das Lebensprinzip — Schule 
fein müſſe ſo iſt der Vortheil der ſich hieraus für die Familie u erhaupt 
rgiebt, gewiß nicht zu verkennen. N 
= n 31. Dezember. Die Oldenburgiſche Bade: 
infel Wangerooge liegt ſchon feit einer Reihe von Jahren im ſtarken 
Abbruch, welcher an der Nord- und Nordweſtſeite der Inſel und gerade 
da ftattfindet, wo das Dorf und die Badeanſtalt belegen iſt. Ein großer 
Theil der ſchützenden Dünenkette vor dem Dorfe iſt bereits weggeriſſen 
und ſchon mußten im Februar d. J. mehrere Häuſer abgebrochen wer⸗ 
den, weil fie bei heftigen Sturmfluthen gegen die Zerſtörung durch die 


„ 


9 


Die Stürme der vorigen Woche haben 


See nicht mehr geſichert waren. 
Mehrere Häufer und 


leider wieder arge Verheerungen dort angerichtet. 


unter dieſen auch das Schulgebäude und die für Warmbäder einger 

Anſtalt ſind unterſpült und noch eben or dem Einſturze abgebrochen 
worden Schon droht auch der Kirchhof ein Raub der Wellen zu ver⸗ 
den und mehrere bereits losgeſpülte Särge mußten herausgenomm wer⸗ 
den. Noch ſteht der Leuchtthurm, aber ſchon kan ＋ . 2 
wie es heißt, kaum ohne Lebensgefahr das Licht noch erhalten werden. 


Die Regierung hat zur Beſichtigung und Erwägung, was den Umſtänden 
nach zu thun jef, eine Kommiſſion, worunter auch der 2 v. de 
ei. Z. 
Morgens 7 Uhr. Se. M. der König 
Ludwig verbrachten den geſtrigen Tag gut; die am Abend (geſtern) vor⸗ 
handene Schwäche hat ſich durch gefunden Schlaf während der Nacht ver⸗ 
loren. Die Ausſicht auf Wiedergeneſung Sr. Majeſtät auch von dem drit⸗ 
ten Anfalle befeſtigt ſich mehr und mehr, obgleich Allerhöchſtdieſelben ſich 
noch nicht außer al ler Lebens gefahr befinden. Dr. v. Siebold. Dr. Becker. 
4 f (D. Z.) 
Kriegsſchauplatz. 


Aus Belgrad, vom 29. Dezember erhält die „Zeit“ folgende 
Privat⸗Korreſpondenz:z 

Die in der Beilage Nr. 301 der „Zeit“ vom 22. d. M. enthaltene, 
und 11 75 ſchon durch mehrere andere Zeitungen verbreitete Nachricht, 
über den Grund der Entfernung des Muchlis Effendi aus Belgrad, iſt 
eine durchaus unrichtige. we 

Muchlis Effendi iſt ein Fompromitlicter und aus ſeinem Vaterlande 
verbannter Pole, ein naher Verwandter des Czajkowski (Sadit Paſcha), 
der ſpäter renegirte und in den Dienft des Aziz Paſcha trat, des Sohnes 
und jetzigen Stellvertreters des Izzet Paſcha, des eigentlichen Gouver⸗ 
neurs von Belgrad, bei dem er als Privat ⸗Sekretair fungirte, und mit 
dem er ſchon vor Jahr und Tag nach Belgrad kam. — Schon damals 
beantragte das Oeſlerreichiſche General⸗Konſulat deſſen Ausweiſung, da 
der Aufenthalt eines durch die Revolutionen kompromitiirten Polen trak⸗ 
tatwidrig iſt. e Paſcha wußte aber die Sache zu umgehen, da 
man feinen richtigen Namen nicht genau anzugeben wußte, und ihn als 
Türken, Muchlis Effendi, ausgab. — Zuender er Aziz Pa⸗ 
ſcha auf ſeinen Reiſen nach Wien und Konftantinope und kehrte erſt mit 
ihm nach Belgrad zurück, als Aziz Paſcha zum ſtellvertretenden Gouver⸗ 
neur ernannt wurde. 

Da Grund vorhanden war zu glauben, daß Muchlis Effendi ein ge⸗ 
heimer Agent des revolutionären Polen -Comités iſt, und da ihm unter 
dem Schutze des Paſcha's, ſelbſt ohne deſſen Wiſſen, die beſte Gelegenheit 
zur Beförderung von Briefen nach allen Richtungen hin, ſelbſt nach den 
Oeſterreichiſchen Staaten, gegeben war, fo drang der Kaiſerl. Oeſterrei⸗ 
chiſche General-Konſul darauf, daß Muchlis Effendi von hier entfernt 
werde. Wenn alſo Aziz Paſcha nachgab, ſo geſchah dies wahrlich nicht 
freiwillig, da Muchlis Effendi, des Paſchas, der der Franzöſiſchen Sprache 
mächtig iſt, beſter Gefährte war, und man konnte von Muchlis Effendi 
alles andere leichter erwarten, als daß er ſich in Umtriebe zur Erweckung 
Ruſſiſcher Sympathieen eingelaſſen hätte. a 5 

Nach Berichten aus Konſtantinopel vom 20ſten d. Mis. war 
Omer Paſcha an dieſem Tage daſelbſt eingetroffen; einige Stunden 
nach ſeiner Ankunft wurde er durch Reſchid Paſcha beim Sultan zu einer 
längeren Audienz eingeführt, ſpäter machte er Beſuche bei den fremdlän⸗ 
diſchen Geſandten. 1 

Nach Privatmittheilungen, die der P. C. aus Konſtantinopel 
vom 21. Dez. zugehen, wollte Omer Paſcha, der am Tage vorher da⸗ 
ſelbſt eingetroffen war, 
dann, von da aus, den Türkiſchen Truppen, die in Varna nach der 
Krimm eingeſchifft werden ſollen, dorthin folgen. Der nach dem Schwar⸗ 
zen Meere hin marſchirende Theil der Türkiſchen Armee ſoll ſich in guter 
Ordnung befunden haben doch verzögerten die grundloſen Wege den 
Marſch. An den Flußübergängen in der Dobrudſcha ſtand Iskender Ben, 
und Ismael Paſcha, wilde? in den Fürſtenthümern an Omer Paſcha's 
Stelle im Kommando kreten fol, war im Begriff, ſich in Begleitung des 


aus der Nömifchen Revolution bekannten Oberſt Galandreili von Kon⸗ 
nei mur ö Die Türk. Armee 


ſtantinopel nach feiner neuen Beſtimmung zu begeben. \ 
in Aſien, zu deren Befehlshaber er vorher ernannt war, hat derſelbe nie⸗ 
mals zu Geſicht bekommen. Jetzt iſt zu ſeinem Nachfolger in dieſem Kom⸗ 
mando Mohammed Waſſif Paſcha ernannt, bisher Ferik bei der Armee 
in der Krimm, der als ein tapferer und energiſcher Soldat bekannt iſt. 
Die Stärke der in den Fürſtenthümern und an der unteren Donau zurück 
bleibenden Türkiſchen Truppen, über welche Ismael Paſcha nun den 
Oberbefehl übernehmen ſoll, wird auf hoͤchſtens 35,000 Mann geſchätzt. 
Was die neuen Bewegungen der Ruſſiſchen Armee an der Aſiatiſch⸗Tür⸗ 
kiſchen Grenze betrifft, jo hatte man in Konſtantinopel die Nachricht, daß 
dieſelbe von Balazid gegen Kaliſchman vorrücke, man glaubte aber, daß 
der Winter ihr weiteres Vordringen verhindern dürfte. 

Vom Kriegsſchauplatz in der Krim meldet der „Oeſterr. Soldaten 
Freund“ in feiner neueſten Nummer: 

Der Umſtand, daß aus den neuen in die Batterien der dritten Pa⸗ 
rallele mühſam gebrachten Belagerungs⸗Geſchützen das Feuer gegen 
die feindlichen Feſtungswerke noch immer nicht eröffnet wurde, beftätigt, 
daß die pontiſchen Generale nicht nur zum Breſcheſchießen und Be 
ſtürmen der ſüdlich gelegenen Objekte von Sebaſtopol ſchreiten, ſondern 
auch gleichzeitig gegen die Aufſteuungslinie der Ruſſiſchen Armee operi⸗ 
ren werden. Ein Arbeits Commando, zuſammengeſetzt aus allen 
Truppentheilen, iſt beinahe Tag und Nacht mit der Aus beſſerung der 
Straßen von Balaklava nach dem Lager beſchäftigt. Es gewährt den 
Alllirten einen nicht geringen Vortheil, daß der Gen. -t. Liprandi, wel⸗ 
cher mit ſeinem Corps an der beſten Straße aufgeſtellt war, die von 
Balaklava nach Sebaſtopol und Baktſchiſarai führt, dieſe Poſition auf ⸗ 
gab und in das Quellengebiet des Belbek abruckte. Dieſe Bewegung er⸗ 
folgte nicht etwa, wie man anfangs vermuthet hatte, aus Verpflegs⸗ 
und Bequartierungs -, ſondern aus ſtrategiſchen Rüͤckſichten. Die Alli⸗ 
irten haben ſich bisher in der Defenſive gehalten und alle Ausfälle der 
Ruſſen aus der Feſtung, alle Angriffe der Feldarmee des Fuͤrſten Men⸗ 
zikoff zurückgeſchlagen. Nun erwarten fie aber ihre Verſtärkungen, um 
das Feuer gegen die Feſtungswerke mit verdoppelter Kraft beschleunigt 
zu eröffnen und die Front der Ruſſiſchen Feldarmee anzugreifen. Sie be⸗ 
drohen aber auch von Eupatoria aus die Schwerpunkte der Ruſſiſchen 


Armee, Simpheropol und Bakiſchiſarai. Aus dieſem Grunde hat der 


Fürft Menzikoff ſeine detachirten Corps an fi en. Gleich nach er 
folgter Ankunft des General- Adjutanten 117 Sa er ade 
Kriegsrath gehalten und beſchloſſen, die Ankunft des Iten Korps und 
die Reſerven des Aten Korps abzuwarten und dann zum Angriff über⸗ 
zugehen. Wie man uns berichtet, gedenken die Ruſſen denſelben in den 
erſten Tagen dieſes Monats auszuführen. 

Aus Odeſſa reichen unſere Nachrichten bis zum 25. Dezember v. 


Dezember in 


2 


J.: Fürſt Miloſch Obrenovich hatte am Namenstage des Kaiſers 
die Garniſon (22,000 Mann) mit einem Frühſtück betheilt. Seit drei 
Wochen ſtromt der Regen beinahe ununterbrochen und verwandelt * 
Straßen in unwegſame Sümpfe. ww. u 

Am 22. Dezember waren 7 Bataillone Reſervetruppen der 10ten 
und 12ten Divifion eingetroffen, welche nach dem Marſchplan am 26. 
Perekop und am 12. Januar 1895 in Sebaſtopol einrücken 
ſollen. Die schlechte Witterung erlaubt in den Südruſſſchen Steppen mur 
31 Werſte per Tag zurückzulegen. 


Im „Journal de Saint Petersbourg“ finden wir folgenden Arkikel: 
In der Engliſch⸗Franzöſiſchen Preſſe und ſelbſt auf der Tribüne hat der 
Vorwurf der Grausamkeit, den unſere Gegner unſern braven Soldaten 
in der Krimm machen, einen Widerhall gefunden. Man hat ſich bemüht. 


des Sued EUR ER OR zu ermorden pflegten. 
aß Fürſt Mentſchikoff ſofort auf eine jo gehäffige Anklage eantwortet 
hat. Wir are ne ber Sena ber Wer 2805 roß⸗ 
muth und Mitleiden Eigenſchaften ſind, die dem Ruſſiſchen Volke allge- 
mein zuerkannt werden; ſelbſt die Schriftſteller, die uns feindſelig, haben 
nicht daran gedacht, fie zu beſtreiten. Wer wird es glauben, daß ein 
Volk, bei dem der Satz: „man ſchlägt den gefallenen Feind nicht“, ſprüch⸗ 
wörtlich geworden, ſich ſolcher Exceſſe ſchuldig macht. Uebrigens wollen 
wir, wenn wir dieſen Vorwurf, den man unſerer geſammten Armee 
machen will, zurückweiſen, damit vereinzelte Fälle, die ſich vielleicht er⸗ 
eignet haben können, durchaus nicht rechtfertigen; gewiß ſind dieſelben 
aber, wenn ſie zur Kenntniß der militairiſchen Auloritäten gekommen, 
mit der ganzen Strenge beſtraft worden, die unſere militairiſche Dis⸗ 
eiplin charakteriſirt. Sind ſolche Fälle vorgekommen, ſo ſind ſie zum 
größten Theil der Entrüſtung zuzuſchreiben, welche das Benehmen der 
alliirten Armeen bei unſeren Soldaten hervorgerufen hat. Man muß nicht 
vergeſſen, daß der Ruſſiſche Soldat den Boden feines Vaterlandes ver⸗ 
theidigt, ſeinen heimiſchen Heerd, den Fremdlinge angreifen, die ſich 
mit den Feinden der Ghriſtenheit alliirt haben, Fremde, die weder Kir⸗ 

u, noch Kloſter, noch die heiligen Glocken ſchonen, und daß in den 
Augen des Ruſſiſchen Soldaten ſolche Angriffe Heiligthumsſchändungen 
ſind, die ſeine Rache wecken. Man darf es nicht in Abrede ſtellen, daß 
die Plünderung und Zerſtörung der Kirche von Cherſonnes, dieſes ural- 
ten Tempels, die unſere Soldaten von der Hohe der Baſtionen von Se⸗ 
baſtopol mit anſahen, dieſe mit gerechten Zorn erfüllt hat. Der Wider⸗ 
ſtand eines Volkes, das in den Gefühlen angegriffen wird, die ſeinem 
Herzen die heiligſten und theuerſten ſind, wird nothwendig oft einen wil⸗ 


mit ſich bringt. Uebrigens warum ſollen wir nicht auch des Benehmens 
unſerer Feinde gedenken? Warum z. B. nicht erwähnen, daß die Eng⸗ 
liſch-Franzöſiſchen Tirailleurs in der Schlacht vom 24., als ſie dem 
Stoß unſerer Bayonnette nicht zu widerſtehen vermochten, ſich zu Boden 
warfen und ſich verwundet ſtellten, dann aber, nachdem unſere Truppen 
paſſirt waren, ſich erhoben und ihnen nach den Füßen ſchoſſen. Solche 
und ähnliche Dinge werden genügen, um die Entrüſtung des Ruſſiſchen 
Soldaten wenigſtens begreiflich zu finden. Erinnern wir ſchließlich noch 
daran, daß, während unſere Feinde ſich darin gefallen, uns der Grau- 
ſamkeit zu beſchuldigen, die Gefangenen, die wir ihnen abgenommen 
haben, uns mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Die Chefs der alliir⸗ 
ten Armeen haben von dem Fürſten Mentſchikoff ganz unwiderlegbare 
Beweiſe dieſer Wahrheit erhalten. 

Wir haben geſtern nachträgliche Mittheilungen aus dem Britiſchen 
Oberhauſe gebracht; wir reihen heute einige Aeußerungen aus dem 


einige Tage in der Hauptſtadt verweilen und | Hauſe der Gemeinen an. Im Unterhauſe ſagte 


Sir J. Packington (Tory): Nach einer Aeußerung, die der edle 
Lord (Ruſſell) am 24. Juli zu Briſtol that, ſcheint es, daß die (Eng⸗ 
liſche) Regierung die Räthlichkeit eines Angriffs auf Sebaſtopol in 
Erwägung zog, als die Belagerung von Siliftria aufgehoben war, da, 
dem edlen Lord zufolge, die Verhaltungsbefehle fo abgegangen waren, 
daß ſie Varna um die Mitte des Juli erreichen konnten. Am 24. jenes 

onats äußerte ſich der edle Lord in dieſem Hauſe folgendermaßen darüber: 
„Aber es giebt noch eine andere Art, in welcher Rußland die uns 
gigkeit und Integrität der Türkei bedroht. Ich meine die Erbauung einer 
großen Feſtung, ausgerüſtet mit allen Hülfsmitteln der Kunſt und in ihrem 
Hafen eine große Flotte von Linienſchiffen enthaltend, die in jedem Augen 
blick bereit ſind, mit günſtigem Wind in den Bosporus herabzuſegeln. Ich 
ſage, dies iſt eine die Türkei ſo ſehr bedrohliche Stellung, daß kein Frie- 
densvertrag, welcher den Kaifer von Rußland in dleſer drohenden Stel⸗ 
lung beläßt, als weiſe betrachtet werden kann.“ — — Inden ich dleſe 
Worte (Ruſſell's) wiederhole, frage ich, was neben den faſt täglichen 
Erklärungen der „Times“ darüber der natürliche Sinn davon ſein konnte, 
als daß in einem Angriff auf Sebaſtopol das einzige Mittel liege, Ruß⸗ 
land zu demüthigen? Dieſe Worte mußten aber natürlich ihren Weg nach 
Rußland finden und dort bewirken, daß die Vertheidigungskraft Seba ⸗ 
ſtopols verſtärkt wurde. Am 5. Auguſt erregte Die „Times“ ein all⸗ 
gemeines Gefühl der Verwunderung im Lande, indem ſie in einem merk⸗ 
würdigen Artikel erklärte, daß an eben jenem Tage dle Expeditlon ab⸗ 
ſegeln ſolle. Der Kaiſer von Rußland erhielt alſo Warnungen genug, 
nach beſten Kräften für die Vertheidigung der großen Feſtung im Oſten 
zu forgen. Indeſſen zu Anfang des Monats Juli ſandte die Regierung 
jene Inſtruktionen zu einer Expepftion gegen Sebaſtopol ab, die Expedi⸗ 
| tion ſelbſt aber ging erſt Anfangs September, in einer für den Beginn 
der beabſichtigten Operationen ſehr ſpäten Jahreszeit, unter Segel. Und 
wie ſtark war das abgeſchickte Tuwpencorps? Nur 27,000 Mann Eng- 
liſcher Truppen landeten im September in der Ktimm. Ich glaube, die 
geſammte Streitmacht, die Eagliche und die Franzoſiſche, hat nur etwa 
50,000 Mann betragen. Auch kin ich feſt überzeugt, daß dieſe Streit⸗ 
macht zur Ausführung dieſes großen Unternehmens abgeſandt worden, 
ohne daß die Regierung irgend welche Kenntniß von den Ruſſiſchen Streit⸗ 
kräften in der Kimm überhaupt, oder von der Stärke der Feſtung, die 
angegriffen werden ſollte, gehabt hat. Der große Irrthum, in welchem 
die Regierung befangen war, und welcher alle ihre Hülfsquellen para⸗ 
lyſiet und geſchwächt hat, iſt der geweſen, daß fie die Starke des Feindes 
unterfchäßt hatte. In dieſem Glauben werde ich beſtärkt durch die Spra⸗ 
che, welche der Premierminifter bei einer in der Stadt Aberdeen ſtattge 
fundenen Feſtlichkeit geführt, wo der edle Lord, wie gewöhnlich, viel 
von Frieden ſprach. ... Lord Aberdeen ſagte, die Armee ſei in allen ihren 
Theilen ſo ausgerüſtet, daß der Erfolg geſichert ſei, und doch fehlte 
es ihr bei der Landung in der Krim an Artillerie, doch litt fie faſt ganz. 
lichen Mangel an Reiterei, und doch hatte fie nicht die zum Wohlbefinden 
der Truppen geeigneten Vorräthe. Kann, frage ich, das Haus die Schil⸗ 
derungen der Leiden unſerer Offiziere und Soldaten ſchon während der 
erſten drei Tage nach der Landung vergeſſen? Ich fordere daher die Re⸗ 
gierung zu Erläuterungen auf über diefen Punkt und glaube, das Haus 
und das Land haben ein Recht, fie zu verlangen. Läßt ſich die Regie ⸗ 


den Glauben zu verbreiten, daß unſere Soldaten die auf dem Schlacht ⸗ 
Wir wiſſen, 


den Charakter annehmen und in Verhäliniſſen auftreten, welche die Lage 


rung rtigen, daß fie ei dition in die Krim ſandte, ohne für 
eine R e zu ihrer Unte ng zu ſorgen, nachdem das Heer gelandet 

war? .. „Englands Schwäch e ste bene Die Ruſ⸗ 

fen haben alle ihre Verſtärkungen herbelgezogen; ſie hatten die Schwa⸗ 

che des Britiſchen Heeres kennen gelernt und, ſo tapfer auch 

die Britiſchen aten find, fie zu überwältigen gehofft. Unter dem Vor⸗ 
walten dieſes G0 en der Angriff in jener grauenvollen Nacht un⸗ 
ternommen. Sie würden dies, ich bin deſſen feſt überzeugt, nie gethan 
haben, hätten wir in jener Stärke dort geſtanden, welche wir bei gewöhn- 
licher Klugheit und Vorausſicht hätten beſitzen ſollen. Welches aber wa⸗ 
ren die Leiden unferer Mannſchaft ſeit jener Zeit? Sie haben beim ſchlech⸗ 
teſten Wetter auf jenen nackten Höhen unter ihrer Zellleinwand kampirt, 
der Boden um ſie her war ungangbar, fie ſahen ſich ſchutzlos ausgeſetzt 
der Strenge des Klima's und der Wuth jener fürchterlichen Orkane, die 
unſern Schiffen ſo verderbenbringend geworden. Wer trägt aber die 
Schuld? Der Mangel an Vorausſicht von Seiten der Miniſter Ihrer 
Majeſtät.. .. Vor wenigen Tagen habe ich einen Privatbrief eines 
ausgezeichneten Offiziers in der Krimm geleſen. Ich darf ſeinen Na- 
men natürlich nicht anführen, allein ich verbürge mich dem Hauſe, daß 
es ein Offizier hohen Ranges im Heer und ein Mann fleckenloſeſten Cha⸗ 
rakters iſt. In dem Briefe dieſes Offiziers nun an ein Mitglied ſeiner 
Familie kommen die Worte vor: „Der Geiſt der Mannſchaft iſt gut, aber 
ihre Leiden gehen faſt über alles Maaß.“ ... Die Expedition 
verließ Varna erſt im September, und ich bin ſehr zu glauben geneigt, 
daß, wenn fie in den innerſten Gedanken der Regierung hätte leſen koͤn⸗ 
nen, es ſich herausſtellen würde, daß man erwartete, Sebaſtopol werde 
ſich durch einen Handſtreich nehmen laſſen! War auch eine derartige 
Wegnahme vielleicht möglich, fo hatte man doch gewiß nicht Recht, die⸗ 
ſen Fall vorauszuſetzen. Was immer die Anficyten der Regierung gewe⸗ 
fen fein mochten bezüglich eines plötzlichen Angriffs, die Pflicht lag ihr 
ob, gerüftet zu ſein auch auf die andere Alternative.“ Sie hatte wenig 


Grund, eine ſo raſche Eroberung Sebaſtopols zu erwarten. Es war eine 


große Feſtung, und Niemand konnte ſich einbilden, der Czar werde auf 
die erſte Aufforderung in die Uebergabe dleſes ſeines iheuern Bollwerks 
willigen. Auch durfle die Regierung nicht annehmen, das Klima der 
Krimi werde ſich ändern, bloß darum, weil man die Blüthe des Briti⸗ 
ſchen Heeres dahin gebracht. Sie hatte kein W eine ſchleunige Ein⸗ 
nahme Sebaſtopols zu erwarten, denn fie hatte nicht Leute genug abge- 
ſchickt, dieſes Reſultat zu ſichern. Sie ſchwaßzie von der „Belagerung“ Se⸗ 
baſtopols, allein faſt möchte man zweifeln, ob das eine Belagerung zu 
nennen, wo das angreifende Heer der Zahl nach ſo ſchwach iſt, daß es ſich 
außer Stande ſieht, die Feſtung einzuſchließen, und nichts anderes zu thun 
vermag, als ſich auf Einer Seite derſelben aufzuſtellen, dem Feinde es frei⸗ 
laſſend, zu kommen oder zu gehen, und ſeine Vorräthe und Verſtärkungen 
ganz nach Wunſch hineinzubringen. Welches Recht hatte unter dieſen Um- 
ſtänden die Regierung für die Annahme, eine ſolche Feſtung werde auf 
den erſten Anprall ſich ergeben? Wir konnen zuletzt ſiegen, und ich hoffe 
zu Gott, wir werden es; wir können Sebaſtopol nehmen, aber bei ſolchen 
Angriffsbedingungen, wo wir außer Stand ſind, den Platz einzuſchließen, 
muß ſich der Angriff ſehr in die Lange ziehen, und eben ſo gewiß iſt, daß 
unſere Soldaten beim Eintritt des Winters den gräßlichſten Leiden wer⸗ 
den preisgegeben ſein. Man kann ſagen, Vorräthe an warmer Kleidung 
und anderen Artikeln ſeien abgeſchickt worden, unglücklicherweiſe aber durch 
eine Heimſuchung Gottes in jenem unglücklichen Schiff, dem „Prince“, zu 
Grunde gegangen. Dies iſt in der That ein beklagenswerther Unfall, 
für den natürlich die Regierung nicht verantwortlich gemacht werden kann. 
Allein wie kommt es, daß die warme Kleidung, welche an Bord des 
„Prince“ war, nicht früher abgeſandt wurde? Wie kam es, daß ſie erſt 
Mitte Novembers eintraf, erſt nachdem wir gehört, die Kälte ſei ſo heftig 
und unerträglich, daß die Soldaten in ihren Zelten nicht ſchlafen könn⸗ 
ten? Wenn die Mannſchaft bel einer langwierigen Belagerung vor Ser 
baſtopol bleiben ſollte, wie kommt es, daß man die für ie beſtimmten 
Decken erſt jetzt, im Dezember, abſandte? Ich weiß nicht, ob ſie England 
ſchon verlaſſen haben; allein erſt dieſen Morgen habe ich einen Offizier 
getroffen, der im Begriff ſteht, nach der Krimm abzugeben, um daſelbſt 
die Aufſtellung der hölzernen Hütten zu überwachen; er glaubte, es ſei 
nicht möglich, die Mannſchaft in denſelben unterzubringen, wenigſtens 
nicht vor Mitte Januars! Man denke an die Folgen, die ein ſolcher Zu⸗ 
ſtand der Dinge für dieſe tapfern Leute haben muß, denen wir dankten 
für ihren Muth, denen wir aber nicht jene Sorgfalt zu Theil werden laſ⸗ 
ſen, welche jeder, der die Schlachten ſeines Vaterlandes kämpft, zu fordern 
berechtigt iſt. md j 

Herr S. Herbert (Kriegsſekretär) antwortete im Nomen der Re- 
gierung: Man hat ſich ſo viel Mühe gegeben, die Vergangenheit im 
düſterſten Licht zu ſchildern, daß ich für meine Perſon einen Schleier dar⸗ 
über werfen will. Wenn das Rad auf irgend eine Weile im Geleiſe ſtockt, 
dann, follt ich meinen, wird Jedermann feine Schulter an das Rad an⸗ 
legen, um es wieder herauszubringen. Ich glaube daß diejenigen, wel⸗ 
che mit ihrem Tadel fo freigebig geweſen, die Schwierigkeiten des Falls 
nich t in gehörige Erwägung gezogen haben⸗ Wenn man z. B. 10000 
oder 1 1,000 Verwundete gleichzeitig in ein Hoſpital bringt e), ſo wird 
man, auch bei der größtmöglichen Dedttung und allen erdenklichen Hülfs⸗ 
mitteln, Auftritte der Verwirrung, wie ſie aus dem plötzlichen Zuſam⸗ 
menſtrömen jo vieler Verwundeten entſpringen, nie verhindern konnen. 
. „. Sebaſtopol betreffend, ſo iſt dies ein großes Unternehmen; ich 
kann es diele nee Wagniß nennen, allein im nächſten Jahre 
wäre es unmöglich geweſen. Rings um dieſe mächtige Feſtung erſtanden 
Tag um Tag und Nacht um Nacht Ketten von Forts; und wenn wir den 
Ruſſen Zeit ließen, würden ihrer ſo viele werden, daß dieſes Bollwerk 
völlig uneinnehmbar würde. Wenn Sebaſtopol nicht in die ſem Feldzug 
genommen oder zerſtort wird, dann wird man es nie nehmen oder zerſto ⸗ 
ren. Man nannte das Unternehmen ein Hazardſtück. Dies war es uns 
ftreitig, allein ich weiß, daß viele Militärs mit Meinungen die in vie · 
ler Hinſicht den meinigen entgegen ſind, geſagt haben; „man muß es 
jetzt unternehmen oder man wird es uberhaupt nie unternehmen koͤnnen.“ 
Ich geſtehe, daß ich den ganzen letzten Sommer hindurch, wenn ich horte, 
wie man leidenſchaftlich die Regierung drängte, einen Verſuch auf Se. 
baſtopol zu machen, wie man meinte, der G nd ſei ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit entgangen; wenn ich wahrnahm, mit welcher Anmaßlichkeit, Un⸗ 
wiſſenheit und Voreingenommenheit man ſich, darüber aus ſprach — ich 
geſtehe, daß mich dann eine Art aberglän cher Furcht befiel, eine ſolche 
Anmaßlichkeit und Unwiſſenheit möchte die Rache des Himmels gerab⸗ 
beſchwören. Man ſchwatzte in den Lag hinein von der Ruſſiſchen Macht, 
indem man nach dem geschwächten, entmuthigten und demoralifirten 
Heere urtheilte, das in dem Seldzuge an der Donau keine 5 
ſchritte machen können. Man ſchwatzte von der, Macht Ruß⸗ 
lands, als wäre ſie nichts. Wir unternahmen dieſen Krieg nicht in 


„ Kein Engliſ per Franzsſiſcher Schl richt bot ie eine 
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ſolchem Geiſt *) Wir kannten die großen Hülfsmittel, die Rußland 
beſaß und beſitzt, und wir we Alles, was in unſerer Macht lag, um 
den Erfolg zu ſichern. Es iſt wahr, ich habe damals tadelnde Urtheile 
von einigen Militairs über das ganze Verfahren gehört. Sie ſagten ihr 
habt mehr Leute abgeſchickt, als ihr gut unterhalten könnt; 115 ſo 
viele abgeſchickt, daß es euch ſchwer werden dürfte, ſie uf ren und 
zu kleiden; es iſt mehr, als ihr gebrauchen könnt. Jetzt! bie Sprache 
anders. Man fallt die e Jwientzeit ins Auge, auf die wir ſtießen. Wir 
haben in England keine Konſkription; wir haben in England keinerlei 
wir müſſen uns ganzlich auf das Freiwilligen⸗Syſtem 
Wir können keine Armee ſchaffen, wie andere Na⸗ 
. Man hat geſagt, wir hätten zeitiger zwei, drei, vier, fünf, 
ſechs Regimenter abſchicken follen; allein konnten wir dies? Was wird der 
ehrenwerthe Baronet einwenden, wenn man ihm fagt, wie lange man 
brauche, um einen Soldaten hexanzubilden? Welches waren die Regi⸗ 
menter, die abgeſchickt worden? Bor drei Monaten noch waren Regimen⸗ 
ter, die man abgefandt, in unſeren Kolonieen und in Indien; fie kamen 
hier an, fo wie fie aus den tropiſchen Klimaten gewöhnlich zurückkehren, 
bloße Skelette von Regimentern. Sie ſollten für den Krieg in der Krimm 
verwendet werden, und man mußſe fie ganzlich umgeſtalten. Einige dieſer Re⸗ 
gimenter befanden ſich um dieſe Zeit nicht in England, einige waren in 
Kanada, andere in Weſtindſen. Wie kann man uns alfo ſagen, wir hät- 
ten die Verſtärkungen drei Monate früher abſenden ſollen? Wir könnten 
keinen Mann von jenen Regimentern bekommen, welche, wie der ſehr 
ehrenwerthe Baronet jagt, hätten abgeſandt werden ſollen. Wir konnen 
kein Heer aus der Erde ſtampfen, wir müſſen die Menſchen erſt dazu ha- 
ben; Uebung und Unterricht im geſchickten Gebrauch der Waffen wird ſie 
dann zu Soldaten machen; nichts iſt dem Ruf unſeres Heeres fo ſchäd⸗ 
lich, als wenn man Leute ins Feld ſendet, die ihrer Pflicht nicht Genüge 
leiſten können.... Ich weiß, daß viele ausgezeichnete Militairs das Heer 
für zu ſchwach hielten und dem Unternehmen fehr entgegen waren. Es 
hieß, man wolle Fleiſch und Blut gegen Batterien führen, man ſolle ſich 
dieſer Gefahr nicht ausſetzen, denn man könne ja die Stellung umgehen! 
Was würden dieſe Männer erſt geſagt haben, wenn Lord Raglan die 
Truppen gegen eine Stadt geführt hätte, deren Inneres wir nicht kann⸗ 
ten, von der ſich nicht ſagen ließ, wie ſtark darin Fürſt Mentſchikoffs 
Heer ſei, von deren Vertheidigungsmitteln wir nichts wußten, wo unſere 
Soldaten einer Niedermepelung im Einzelnen ausgeſetzt geweſen wären, 
und wo jedes Haus eine Befeftigung bildete? ... Ferner hat man der 
Regierung vorgeworfen, fie ſei gleichgültig gegen die Unbilden des Kli⸗ 
mas in der Krimm, und habe nicht die gehörigen Mittel ergriffen, um 
die Truppen beſtmöglichſt gegen die ſchadlichen Einflüſſe derſelben zu 
ſchützen. Nun, in welcher Lage befanden wir uns? Ich beſitze einen 
Brief von einem Mann, der Mitglied dieſes Hauſes iſt, den ich aber nicht 
an ſeinem Platze ſehe. Er fagte: „Ich kenne das Klima der Krimm ſehr 
ut; glauben Sie den Berichten nicht, die über die dortige Temperatur 
veröffentlicht werden; was Sie indeß auch thun mögen, folgen Sie der 
Gewohnheit des Landes; die Leute dort müſſen es am beſten wiſſen; fie 
kleiden ſich in Pelze, nicht in Wolle.“ Ich erkundigte mich darüber bei 
einem in arktiſchen Gegenden ſehr erfahrenen Mann; er kam zu mir und 
ſagte: Glauben Sie mir. Kleiden Sie die Leute nicht in Pelze, ſtecken 
Sie ſie in Wolle, dies iſt das einzige Mittel, ſie warm zu halten. (Ge⸗ 
lachter.) Ich frage das Haus, wie ſollte ich zwiſchen dieſen beiden her⸗ 
vorragenden Autoritäten entſcheiden? Ich dachte, das Sicherſte ſei, dem 
Rathe beider zu folgen und ſowohl Pelze als Wollenzeuge abzuſenden, 
und ich hoffe, in Kurzem werde jeder Mann im Heere die Wahl haben, 
ob er ſich von Kopf bis zu Fuß in Pelze oder Wolle kleiden will. 

Herr Layard: Der erſte Schritt nach der Kriegs-Erklärung war 
die Abſendung von Truppen nach Malta; allein die Regierung wußte 
ſich keine genaue Kunde bezüglich der Lage und der Ausſichten des Tür⸗ 
kiſchen Heeres zu ſichern. Zwar iſt Sir J. Burgoyne im Frühjahr zum 
Berichterſtatter hierüber beſtellt worden, die von ihm verfaßten Berichte 
aber ſtanden nicht im Einklang mit den Reſultaten. Deſſen ungeachtet 
war das Einzige, was man that, die Verſchanzung des Heeres in Ga⸗ 
lipoli. Später ging dieſes Heer nach Varna, obgleich ich meinem ſehr 
ehrenwerthen Freunde warnend geſagt hatte, das Unternehmen ſei ein 
höchſt gefährliches, das Klima von Varna ein ſehr ungeſundes. Mein 
ſehr ehrenwerther Freund nahm aus der vor ihm ſtehenden Pandora⸗ 
büchſe, aus welcher jede Art von Tauſchung und Betrug hervorzugehen 
ſchien, Papiere heraus, um zu zeigen, das Varna äußerſt geſund 
ſel und unſere Truppen nie beſſer als dort ſich befunden hätten. Nun, 
während ich noch meine Warnungen ausſprach, ſchwebte ſchon der Tor 
desengel über unſerem Heer. Die Regierung entſchloß ſich endlich, da 
fie. ſah, daß ein großer Druck von außen ftattfinde, die Truppen nach 
Sebaſtopol zu ſenden. Was war der Zweck dieſer Truppenſendung 
nach der Krimm? Entweder erwartete man, fie würden Sebaſtopol durch 
einen Handstreich, oder durch eine regelmäßige Belagerung nehmen. Ich 
will in die militäriſche Frage nicht eingehen; allein geſetzt, es wäre 
moglich geweſen, die Feſtung durch einen Handſtreich zu nehmen, und 
die Truppen Hätten es gethan, hatten fie, nachher die Krimm verlaſſen 

ollen? Wenn dies der Fall, welches würde die Wirkung der Einnahme von 
Sebaſtopol geweſen ſein? Wenn man andererſeits etz nach einem Handſtreich 
oder nach eine vegelmaßigen Belagerng behauptet hätte, ſo würde man das 
Heer daſelbſt den ganzen Winter hindurch zu ernähren gehabt haben. Unter 
welchen Umſtanden aber zog das Heer nach der Krim? Es ward abgeſchickt 
ohne Reſerve, ohne ein einziges Depot, ohne alle Operations baſis. Gg 
hingbezüglich ſeiner Borcathe ganz von dem fernen England ab. Hierin lag 
elne große Vernachl 
verläſſigſte weiß, zum Voraus gewarnt worden, fie. dürfe nicht auf Zu⸗ 
fuhren von Varna — Offen, Man wies auf Sinope hin, als auf einen 
Plat, wo ſich Lebensmittel für das Heer bekommen ließen, allein daran 
war nicht zu denken. 10 muß daher jagen: nichts kann ſtrafbarer ſein, 
als die Art und Weile, in 
die Krimm verſetzt ward, Unzweſfelhaft war die Armada eine der präch⸗ 
ugſten, ich mochte ſagen die prächtigſte, welche je aus einem Hafen aus⸗ 
= Au einer andern Slelle ſagte der Redner: „Ich glaube, daß nie 
eine Armee zu Land ſo geſchickt und ſo raſch geführt ward, als das von 
ude Armee Corvs des Generals Dannenberg. Aus dem 
geldaug an der Donau, in welchem ſonderbarerweiſe nichl Eine eigentliche 
Schlacht geſchlagen wurde, batte das Publikum den falſchen Glauben 
geſchöpft, die Muſſiſche Mach , egplanınen liege wohl gar ſchon am 
Boden, und wir könnten in das Moskewitiſche Reich einbrechen und ers 
obern, wo es uns beliebe. Vergebens machte ich die, welche dieſem Wahne 
hingaben darauf aufmerfſam, daß der Ruſſiſche Soldat, d. h. der 
Ruſſiſche Bauer ein Mann primitiver r ſei, und gleich allen pri⸗ 
mit ide n Naturen der Heimalh, dem Geburte ande mit warmer Liebe zus 
gethan. Wit Enggand er find gleich bei der and mit der Anſicht: wo 
keine „freiheitlichen Duſtitutionen“ Leſtänden, gebe es auch keinen Patris“ 
de mus. Jetzt haben wir in dieſer Beziehung eine eindringliche Lection 
erhalten durch die Verlheidigung von Sebaſtovol;, dia die zähe Ausdauer, 
n 15 je 57 ee e elan de is 1 Bi; 
mich ſonſt fo ausgelacht ha Piweifeln.“ 1 


Migung; denn die Regierung iſt, wie ich aufs Zus | 


welcher, ohne alle Vorbereitung, das Heer in 
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ging, und man hat die Anordnung und Einrichtung dieſer Flotte dem 
Lord Raglan zugeſchrieben. Ich bin indeß überzeugt, der edle Lord 
würde der letzte ſein, dieſe Anordnungen, welche Kapitän Mends pom 
„Agamemnon“ machte, für ſich in Anſpruch zu nehmen. Der ſehr ehren⸗ 
7 Gentleman bemerkte als er von Zelten ſprach, daß, wenn Lord 
Raglan ſie ſogleich mitgenommen hätte, er Bataillone hätte zurücklaſſen 
müſſen, die Bataillone aber habe der Lord lieber mitgenommen, als die 
Zelte. Run die Wahrheit ift, die Zelte waren da und am Lande, allein 
es fehlte an Transportmitteln dafür. Der ſehr ehrenwerthe Gentleman 
zog Gerüchte über Vernachläſſigung des ärztlichen Stabs in Abrede; er 
zog ferner in Abrede, daß man Offiziere und Mannſchaft zwei Tage lang 
auf dem Schlachtfelde gelaſſen. Nun, ich kann die ſtrenge Wahrheit dieſer 
Gerüchte verbürgen. Was die Ambulanzen betrifft, ſo iſt wahr, daß 
man ſie zum Gebrauch der Verwundeten nicht auffinden konnte, nach der 
Schlacht an der Alma rieth Marſchall St. Arnaud ſofortiges Vorrücken 
an, Lord Raglan aber konnte nicht darauf eingehen, weil er, aus Mangel 
an Ambulanzen, nicht im Stande war, ſeine Verwundeten zu entfernen. Sie 
wurden nach Varna geſendet, und diejenigen, deren Obhut man ſie an⸗ 
vertraute, waren alte Penſiongixe, deren Kirche meiſt das Wirthshaus 'ge- 
weſen, und die an Säuferwahnſinn litten. Mein ehrenwerther Freund 
hat der Militair-Aerzte Erwähnung gethan; in Bezug hierauf muß ich 
ſagen, daß — mit einer oder zwei Ausnahmen, von denen der eine in 
einem General-Befehl durch Lord Raglan namentlich aufgeführt ward — 
ſie insgeſammt ihre Pflicht aufs Treulichſte erfüllt haben. In einem Fall 
indeſſen waren 700 Verwundete 24 Stunden lang in einem Schiffe ohne 
ärztliche Pflege geblieben. Ein Kriegsgericht ward über den Pflichtver⸗ 
geſſenen gehalten, der Gerichtshof aber erließ ein freiſprechendes Urtheil, 
worauf Lord Raglan beiden, dem Kriegsgericht wie dem Pflichtvergeſ⸗ 
ſenen, ſeinen Tadel ausſprach. Nach der Schlacht an der Alma hätte 
man denken follen, daß jetz wenigſtens die Aufmerkſamkeit Englands 
auf die äußerſt kritiſche Beſchaffenheit unſorer Stellung in der Krimm 
würde gerichtet werden. Man machte jetzt jenen foreirten Marſch, 
von welchem verdienterweiſe ſo viel geſprochen worden. Wenn je 


eine Gelegenheit beſtand, Sebaſtopol durch einen Handſtreich vu 
nehmen, ſo ging fie da vorüber. Als eine Belagerung unvermeidlich 
wurde, wäre die Regierung verpflichtet geweſen alle ihre Kräfte 


anzuſtrengen und dem Heere Verſtärkungen zukommen zu laſſen. Ich 
weiß aber, daß ſie damals nicht auf eine Belagerung von der in Frage 
ſtehenden Größe vorbereitet war, ja daß ſie von einer ſolchen Belage⸗ 


rung keine Ahnung hatte. ... Aus Belagerern aber wurden die Verbün⸗ 


deten Belagerte, mit 100,000 Mann in ihrer Flanke, und mit einer 
Stadt von rieſenmäßiger Stärke vor ſich. ... Die Ruſſen werden in 
Kurzem 200,000 Mann in der Krimm haben. (Eine Stimme: „Oh !“) 
Das ehrenwerthe Mitglied kann Oh! ſchreien, ſo viel ihm beliebt; allein 
in der letzten Seſſion hat man mir auch geſagt, es ſei den Ruſſen un- 
möglich, überhaupt Verſtärkungen in die Krimm zu bringen. Was ſollte 
ſie denn hindern, 200,000 Mann in die Krimm zu verſetzen? Wir haben 
unſere Flotte aus dem Baltiſchen Meer zurückgezogen, und nichts hin⸗ 
derte mehr den Gzaaren, ſeine Garden nach Polen zu ſchicken, zur Ab- 
loͤſung der dort aufgeſtellten Truppen. Man ſagt: Heere könnten nicht 
in Bewegung geſetzt werden, wenn die Straßen ſchlecht und das Land 
unfahrbar ſei. Unter gewöhnlichen Umſtänden iſt dies allerdings wahr. 
Allein, wenn für den Kaiſer von Rußland Alles, was er beſaß, auf 
dem Spiele ſtand, ſo war es nicht wohl wahrſcheinlich, daß er in ſeinen 
Anſtrengungen nachlaſſe. Eines der Corps ſoll, wie man ſagte, auf 
Poſtwagen herbeigeführt worden ſein, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß nöthigenfalls alle weiteren Verſtärkungen auf dieſelbe Weiſe werden 
befördert werden. Wir freilich führen den Krieg nach einem neuen 
Syſtem.“ 
f Frankreich. 

Paris, den 3. Januar. Heute hat die Subſkription für die 
National-Anleihe begonnen. Die Reſultate, die man bis jetzt kennt, 
ſind gerade nicht befriedigend. Es ſcheint, daß ein großer Theil unſerer 
Kapitaliſten warten will, um zu ſehen, ob die Rente nicht noch mehr 


wird, und ob ſie an der Börſe vielleicht wohlfeiler £ 
ee e warn Heu Morgens um 9 Uhr eh 


Nummern für Subſkriptionen von 500 Fr. und eine für ſolche von 
1500 Fr. Renten genommen worden. 

Marſeille, den 2. Januar, Abends. Das Kaiſerliche Poſt⸗ 
Dampfſchiff „Gange“, das am 25, Dezember von Konſtantinopel abge 
gangen, war genöthigt, heute bei Toulon vor Anker zu gehen. Seine 
auf dem Landwege nach Marſeille gebrachten Depeſchen melden, daß be⸗ 
reits 18 Türkiſche Bataillons bei Eupatoria gelandet ſind. Sobald ſich 
dieſes Armeekorps auf 30,000 Mann belaufen wird, werden die großen 
militairiſchen Operationen wieder beginnen. Die Nachrichten von der 
Belagerung, welche bis zum 23. Dez. gehen, beſagen, daß das Feuer 
der Belagerer theilweiſe wieder eröffnet war... Das Weiter hat ſich ge⸗ 
beſſert; die Schifffahrt iſt wieder regelmäßig. Die Linienſchiffe „Saint 
Louis“, „Trident“ und andere Kriegsſchiffe waren von Frankreich ein⸗ 
getroffen. Durch die neue den Angriffe» Linie der Belggernden gege⸗ 
bene Entwickelung waren die Kommunikationen und Lebens mitteltrans⸗ 
porte zwiſchen Sebaſtopol und dem bei Balaklawa lagernden Ruſſiſchen 
Armee⸗Corps ſehr ſchwierig geworden. 


| Amerika. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß ein Theil des Kabinetes 
unter Guſhing den Präſidenten zu feindlichen Schritten gegen Spanien 
und England drangt, um Gelegenheit zur Annerirung von Cuba und 
Canada zu finden. Dieſe Politik, die auf einen Bruch zwiſchen England 
und Frankreich rechnet, wird von der „Union“ verfochten. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Berliner Correſpondent des Czas nimmt die Politik Preu— 
sens in dem Orientaliſchen Streite den Angriffen mehrerer öffentlicher 
Blätter gegenüber entſchieden in Schutz, indem er ſich in Nr. 297. un- 
term 26. Dezember in folgender Weiſe darüber ausſpricht: 

Die Zeitungen find voll von Vermuthungen und Räfonnements über 
dle wahrſcheinliche Stellung Preußens dem Allianz⸗Vertrage vom 2. De- 
zember gegenüber, worin wir, im Grunde genommen, nichts Auffallen- 
des finden können. Wenn man aber eine Sache zum Gegenſtande der 
Kritik macht, die man gar nicht kennt, und die man vor einer gewiſſen 
Zeit überhaupt nicht kennen kann; wenn man ſich über dieſelbe im Tone 
der Entſcheidung ausſpricht, ohne daß man etwas Poſitives vor ſich hat, 
worauf man feine Anficht ſtützen kann, ſo kommt das auf daſſelbe hinans, 
als wenn Jemand die Recenſion eines Werkes ſchreiben wollte, das er 
nicht geleſen hat und das noch gar nicht im Drucke erfchienen ift. Gerade 
fo verhält es ſich mit den Zeitungs Debatten über die bisher noch under 
ſtimmte oder vielmehr unbekannte Stellung Preußens dem Allianz Ber” 


trage vom 2. Dezember gegenüber. In Betreff dieſes Vertrages iſt bis ⸗ 


her nichts weiter bekannt, als daß Preußen demſelben noch nicht beige: 
treten iſt, was doch jeder Billigdenkende gewiß ſehr natürlich finden muß, 


kung der Berliner Politik.“ 


ſtreift. — Ferner am 2. sa 


„de Breuben, trotz allen Zettungsgewäſchen darüber, doch Fein Fürſtenthum 


Vüchtenſtein iſt, daß es ſich nach jeder Aufforderung richten müßte, ohne auch 
nür ein Wort dazu ſagen zu dürfen. In Wien hatte man, wle es ſcheint, 


in dieſer Beziehung andere Hoffnungen, wenn auch nicht, wie ich glaube, im 


dortigen Kabinet, ſo doch in den Köpfen jener Lloydmänner, die oft 
weiſer ſein wollen, als die Kabinette ſelbſt und gleich mit ihrem Rechte 
bei der Hand And, was die Kabinette in jedem Falle zu thun haben. 
Auch mein geehrter Kollege in Wien hat ſich in Nr. 292. und 293. des 
Cazas herbeigelaſſen, dem Preußiſchen Kabinet ſeinen wohlgemeinten 
Rath zu erthellen, als ob dieſes gar nicht mehr wüßte, was es thun 
ſoll. Derſelbe wundert ſich über die Preußiſche Polltik, „daß ſie vorher 
in London und Paris unterhandfe, als ob ſie die Abſicht habe, einen be⸗ 
ſonderen Vertrag mit den Weſtmächten abzuſchließen, daß fie ſich für die 
Zukunft beſondere Vortheile im Norden ſichern wolle, bevor ſie ſich dem 
Allianz-Vertrage vom 2. Dezember anſchließe“, und er meint ſchließlich⸗ 
„daß Preußen ſich ſelbſt ſchaden werde, wenn es Oeſterreich übergehen 
wolle“. Wie hat mein ehrenwerther College dies Alles fo genau erfah⸗ 
ren? Sind ihm vielleicht die Inſtruktionen des Herrn v. Uſedom zufäl- 
lig telegraphirt worden? Ganz ahgeiehen davon, ob die von ihm mit 
ſolcher Gewißheit ausgeſprochenen Behauptungen wahr ſind, ſo kann 
man auf die erſten beiden Punkte mit dem Deutſchen Spüchwort antwor⸗ 
ten: „Was dem Einen recht iſt, iſtdem Andern billig!“ Der 
dritte Punkt beantwortet ſich mit Rückſicht auf den April⸗ Vertrag 
und deſſen Zuſatzartikel von ſelbſt. Wenn Oeſterreich, ungeachtet es 
durch dieſen Vertrag mit Preußen und Deutſchland verbunden war, 


dennoch, mit Uebergehung ſeiner Verbündeten, eine beſondere Allianz 


mit den Weſtmächten abſchließen konnte, warum ſollte das ein Uebergehn 
Oeſterreichs heißen, wenn auch Preußen ſeinerſeiis mit dieſen Mächten, 
ich will nicht fagen — einen beſondern Allianz⸗Vertrag, ſondern ein Ab⸗ 
kommen über die Bedingungen feines Beitrittes zur Tripel⸗Allianz vom 
2. Dezbr. abſchlöſſe? Nichts wäre wohl natürlicher, als dies! „Die 
Weigerung Preußens,“ (als ob die ſchon ganz gewiß wäre!) dem 
mehrberegten Allianz⸗Vertrage beizutreten, nennt der ehrenwerthe Corre⸗ 
pondent „eine nach allen Seiten hin ungeſchickte Schwan⸗ 
r B Es iſt doch merkwürdig, daß mein 
College Dinge weiß, pee in Berlin keine lebendige Seele et⸗ 
was gehört hat, wie z. B. von einer Schwankung der Preußlſchen Poli ⸗ 
tik! Kann man etwas ungeſchickt nennen, was gar nicht erifttrt? „Weil 
England und Frankreich, ſagt der in Rede ſtehende Correſpondent weiter, 
Preußen in feiner Iſolirung von Oeſterreich keine Zuſicherungen geben 
werden, ſo wird man in Berlin damit endigen müſſen, wovon man hätte 
anfangen ſollen, nämlich damit, ſich zuvor mit Oeſterreich zu verſtändi⸗ 
gen.“ Aber worüber ſoll ſich denn das Berliner Kabinet mit Oeſterreich 
verſtändigen? Etwa über die Intereſſen Preußens im Norden? Oder 
über die Friedensbedingungen, die Rußland definitiv geſtellt werden fol- 
len? Oder endlich über die Bedingungen des Beitritts Preußens zur Tripel- 
Allianz? Wer das nicht weiß, der muß ſich doch füglich jedes Urtheils 
darüber enthalten, „ob der oben angedeutete Weg Preußen ſicherer zum 
Ziele geführt hatte, oder nicht.“ Der ehrenwerthe Correſpondent gefällt 
ſich, wie es ſcheint, gar ſehr in der Rolle eines Diplomaten. Vielleicht wird 
man hier in Berlin für ſeine wohlgemeinten Rathſchläge dankbar ſein! Doch 
die Wahl des Hrn. v. Uſedom zum außerordentlichen Geſandten in London 
und Paris hat man in Wien ſehr beifällig aufgenommen.“ Wie iſt 
das aber bei der ungeſchickten Schwankung und bei den falſchen Wegen 
der Berliner Politik möglich? Da kann Preußen ſich wohl freuen, daß 
es Oeſterreich doch wenigſtens in einem Punkte etwas recht gemacht hat! 
„Die Intereſſen Preußens waren im Rathe der drei Mächte, die den De- 
zembervertrag unterzeichnet haben, nicht aus den Augen gelaſſen.“ Wie 
edel und großmüthig! Aber Preußen will ſich jetzt davon überzeugen, wie 
man in jenem Rathe über ſeine Intereſſen verfügt hat. Doch „das Ber- 
liner Kabinet hätte von Allem zu feiner Zeit Kenntniß erhalten können, 
wenn es — man denke ſich! — wenn es hätte aufrichtiger und kühner 
ſein wollen.“ Das heißt doch mit Deutſchen Worten weiter nichts, als 
— wenn es hätte blindlings dahin gehen wollen, wohin andere mit der 
größten Vorſicht und Rückſicht gegangen ſind. „Die gegenwärtige Hand⸗ 
lungsweiſe des Preußiſchen Kabinets bringt Rußland keinen Nutzen und 
Oeſterreich keinen Schaden, wohl aber Preußen Gefahr.“ Bevor ich dies 
zugebe, muß ich die Frage ſtellen: Welches iſt denn die gegenwärtige 
Handlungsweiſe des Preußiſchen Kabinets? Was weiß der ehrenwerthe 
Corrreſpondent davon? Daß Preußen Schwierigkeiten macht, dem Allianz⸗ 
Vertrage vom 2. Dezbr. beizutreten? Aber nichts iſt doch natürlicher als 
dies! Der in Rede ſtehende Allianz⸗Vertrag iſt ja noch nichts fertiges, 
noch kein wirklicher Koutrakt, ſondern erſt die vorläufige Punktation zu 
einem ſolchen pactum de contrahendo, wie ihn ein hieſiges Blatt 
treffend genannt hat. 


Lokales und Provinzielles. 
(Polizeibericht) Geſtohlen in der Nacht zum 31. Dezember 
in Nr. 20. Berlinerſtraße aus unverſchloſſenem Bodenraum ein Manns⸗ 
hemde, ein Frauenhemde, ein Knabenhemde, ein Betllaken. — Ferner 


am 31. Dezember Abends in Nr. 28. Schrodka aus unverſchloſſener 


Wohnung; ein Deckbett mit roth klein karirtem Inlet und eine weiß lei⸗ 
nene Belldecke. — Ferner am 1. Januar in Nr. 8. Ritterſtraße, durch 
Oeffnen der Wohnung mittelſt Nachſchlüſſel aus unverſchloſſener Kom⸗ 
mode 6 Preuß. Thalerſtücke, 1 Schock Leipwand, theilweis bereits zu 
Hemden zugeſchnitten, 8 ungenähete zugeſchnittene Hemden, 2 Tiſchtücher, 
M. B. 1. u. 2. gez., ein Tiſchtuch, Gre gez., ein weißer Bezug von 
einem Deckbett und zwei Kopfkiſſen, gez., einige Handtücher, 
M. K. gez. und einige weiße un Nun Taſchentücher. — Ferner am 
2. Januar in Nr. 31. We unverſchloſſenem Kaſten eine grüne 
wollene Jacke, eine dergl. alte, eine Sammetweſte, ſchwarz und roth ger 
r Abends in Nr. 8. Wilhelmsplatz, aus 
unverſchloſſenem Bodenraum Buckelkorb, ein Handkorb und eine An⸗ 
zahl hölzerner Wäſche Klo mern. n 
Verloren am 3 Dezbr. Vormittags auf der Ritter⸗, Berliner⸗ 
oder Mühlenftrape aus der Taſche eine kleine ſilberne Spindel⸗Taſchenuhr. 
Gefunden und im Polizei⸗Büreau abgeliefert: eine lederne Geld⸗ 
taſche, worin 5 Sgr. 4 Pf. und ein Stubenſchlüſſel; ferner eine Brief 
taſche mit verſchledenen Papieren auf den Schifferknecht Scheibe lautend. 
Einge funden hat fi, am 27. Dezbr. v. J. bei Simon Wartecki 
Zagörze Kr. 122. eine weiß und braun gefleckte Wachtelhündin, mittle⸗ 
rer Größe, mit einem Halsbande von Meſſingdraht, und kann daſelbſt 
gegen Felogung der Futterfoften vom Eigenthümer in Empfang genom- 
men Werben, 


Als muthmaßlich geſtohlen befindet ſich in poligeilicher Aſſervation 
ein plattirter Leuchter. — 
* Liſſa, den 4. Januar. Beim Königl. Appellations - Gericht 
in Poſen ſtand heute Termin zur Entſcheidung eines Rechtsſtreites an, 
der nicht minder von prinzipieller Wichtigkeit iſt, als derſelbe von bedeut⸗ 
ſamen Folgen fur die dabei betheillgten Parteien fein muß. Als Grund» 


herr von Liſſa hat nämlich der Fürſt Sukkowski auf Reifen feit faſt 
150 Jahren ſogenannte Laudemiengelder bezogen, ſo daß an denſelben, 
mit Ausſchluß einer Anzahl von alt⸗jüdiſchen, d. h. ſolchen Grundſtücken, 
deren urſprünglich jüdiſche Beſitzer ſich durch Ablöſung von der Abgabe 
frei gemacht, von jedem ſtädtiſchen Grundeigenthume, das durch Kauf 
in andere Hände übergegangen, 2 pCt. der Kauffumme von dem Käufer 
gezahlt werden mußten. Ein dieſerhalb im letzten Decenium des vorigen 
Jahrhunderts gegen den Grundherrn Seitens der Stadt eingeleiteter 
Prozeß iſt inſofern ohne rechtliche Wirkung geblieben, als 
die Streitſache mittlerweile durch ein ſogenanntes Interimiſtikum 
beigelegt ward. Seit dem Jahre 1848 glauben ſich die Käufer hieſiger 
mit Laudemien belaſteter Grundſtücke nicht mehr für verpflichtet dieſe 
Abgabe an den Dominial⸗Beſitzer zu entrichten. Unter den nahe an 
hundert Grundſtücken, die innerhalb dieſes Zeitraumes in ande⸗ 
ren Beſitz übergegangen, befindet ſich eine große Anzahl ſolcher, deren 
Kaufpreis die Höhe von A bis 7000 Thaler erreicht, jo daß die rüd- 
ſtändigen Laudemiengelder eine anſehnliche Summe ausmachen. Der 
Generalbevollmächtigte des Herrn Fürſten hat demnächſt gegen die zur 
Zahlung verpflichteten Käufer das prozeſſualiſche Rechts - Verfahren ein⸗ 
leiten Laffen, iſt jedoch mit der Klage von dem hieſigen Königlichen Kreis⸗ 
gericht zurückgewieſen worden, indem letzteres den Einwand reſp. die For⸗ 
derung der Verklagten für begründet anerkannte, daß der Kläger bei dem 
Mangel an hypothekariſcher Begründung ſeiner Forderung mindeſtens ein 
schriftliches Dokument produciren müſſe, um feinen Anſpruch zu ſubſtan⸗ 
ziren!“ Gegen dieſen Entſcheid hat der Verklagte hierauf die Appellation 
erhoben und ſtand heute in der Sache Termin an. Ueber den Ausgang 
des Rechtsſtreites herrſcht in hieſigen Kreiſen natürlich eine große Spannung. 

Bei auffallend milder Temparatur haben wir hier einen fortdauern⸗ 
den Wechſel des Wetters. Auf die heftigen Stürme der jüngſten Tage, 
die auch hier dergeſtalt orkanartig gewüthet, daß ſie buchſtäblich Häuſer 
abgedeckt und Bäume entwurzelt haben, folgen ſeit geſtern unabläſſig hef⸗ 
tige Schneefälle und Regengüſſe, die Wege ſind in Folge deſſen ſo un⸗ 
fahrbar geworden, daß auf nicht chauſſirten Straßen kein Fortkommen 
iſt und die Zuführen auf den hieſigen Märkten ſehr dürftig find. 

4 Gneſen, den 4. Januar. Geſtern fand abermals eine Lizlta⸗ 
tion behufs des Verkaufs unſeres Stadtwaldes ſtatt. Es waren drei 
Lizitanten erſchienen: der Juſtizrath Bernhardt, der Kaufmann Zippert, 
beide von hier, und der Rentier Reimer aus der Gegend von Graudenz. 
Das Meiſtgebot vom letzten Termin war 80,200 Rihlr., in dem geſtri⸗ 
gen Termine waren die beiden letzten Gebote 82,100 Rthlr. (Bernhardt) 
und 82,200 Rthlr. (Reimer). Da ſich die Stadtverordneten vorbehalten 
haben, zwiſchen den Meiſtbietenden in Betreff des Zuſchlags zu wählen, 
ſo iſt es vorläufig noch zweifelhaft, wem der Zuſchlag ertheilt werden 
wird. Uebrigens dürfte die höhere Beſtätigung noch einige Zeit auf ſich 
warten laſſen; denn die Königl. Miniſterien des Innern und des Han⸗ 
dels haben durch die Königl. Regierung vom hieſigen Magiſtrat nähere 
Auskunft über den hieſigen Stadtwald verlangt in Betreff der Größe, 
des Beſtandes, der Taxe, des ſechsjährigen Durchſchnittsertrags u. |. w. 

Daß hier in Gneſen nur Preußiſches Geld courſirt, und Polniſches 
faſt nicht geſehen wird, wie Ihr Berichterſtatter aus Witkowo ſchreibt, 
beruht auf einem Irrthum. Wenn auch unter den Beamten nur Preußi⸗ 
ſches Geld zirkulirt, fo konnen die hieſigen Kaufleute dagegen recht viel 
Polniſches Geld aufweiſen, welches im Handel vorkommt. 

Aus dem Gneſener Kreiſe, den 4. Januar. Die Bildung 
des Herrenhauſes zum Theil auf den Grundlagen des alten und ber 
feſtigten Grundbeſitzes hat hier bei den vornehmeren Gutsbeſitzern pol⸗ 
niſcher Nationalität entſchieden einen günſtigen Eindruck gemacht. Man 
billigt es, daß auf dieſe Weiſe Adel und Grundbefig eine wirkliche poli- 
tiſche Bedeutung wieder erhalten haben. 

Auch von den Standeserhöhungen, welche in letzter Zeit eini- 
gen Polniſchen Großen zu Theil geworden ſind, wird hier von ihren 
Landsleuten mit Befriedigung geſprochen. 

Der Graf Raymund Skörzewsski auf Czerniejewo beabſich⸗ 
tigt, ein Fidei⸗Commiß zu ſtiften und ſoll bereits die gerichtlichen Ver⸗ 
handlungen zu dieſem Zwecke haben einleiten laſſen. 

5 Schneidemühl, den 5. Januar. Geſtern wurde hier vor den 
kleinen Aſſiſen über einen Fall verhandelt der das Intereſſe des Publi⸗ 
kums erregte. Es handelte ſich um einen höchſt raffinirten Betrug, ver⸗ 
übt von zwei, noch dem jugendlichen Alter angehörenden, jüdiſchen Kauf— 
leuten aus Krojanke. Im Jahre 1853, im Sommer erſchienen zwei 
junge Leute bei dem in Brodden, 1) Meile von hier entfernt wohnenden 
Profeſſor und chriſtkatholiſchen Prediger Binder, und ſtellten ſich als 
ſeine aus Oeſterreich kommenden und nach Rußland reiſende Landsleute 
vor, die in Oeſterreich durch einen Brand nicht nur alle Habe, ſondern 
ſogar die Eltern, welche in den Flammen umgekommen, verloren hätten. 
Dem Bekenntniſſe nach gehören fie zu den Herrnhutern und hätten des⸗ 
halb zu den Geistlichen ein unbedingtes Vertrauen, weshalb fie einige 
Sachen, die ihnen ſehr werth ſeien, bei einem Geiſtlichen zur Aufbewahrung 
deponiren möchten, bis ſie aus Rußland von ihrem Onkel jurückkehren 
würden. Sollten fie aber binnen 3 Jahren nicht zurückkehren, ſo ſollte 
der Profeſſor Binder die Waaren verkaufen oder für ſich behalten und 
die Hälfte des Werths den Armen zukommen laſſen. Nachdem ſie ſo das 
Vertrauen des Profeſſors Binder zu gewinnen gewußt, baten ſie ihn um 
die Unterſchrift ſeines Namens und reichten ihm zu dieſem Zwecke 
ein zuſammengerolltes Blätuchen Papier, worauf Binder ganz arglos 
feinen Namen unterſchrieb. Nachdem den beiden jungen Leuten die 
Frau des Profeſſors Binder noch eine Flaſche Wein auf den Weg, eine 
filberne Medaille und eine werlhvone Geldböͤrſe zum Andenken gegeben, 
entfernten ſich die beiden frommen . nachdem ſie die Grußfor⸗ 
mel „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“ geſagk und die Binderſchen Eheleute 
dem Herrnhuter Gebrauch gemäß, gebeten hatten, ſie ja nicht bis vor die 
Thüre zu begleiten, damit der Friede des Hauſes von ihnen nicht weiche. 
Die Frau des Binder ſah den frommen Pilgern durchs Fenſter nach und be⸗ 
merkte, wie ſich plötzlich die frommen Mienen in lachende und ſpottende 
verwandelten und fragte ſofort Ängftlich ihren Manne, ob er auch geſe⸗ 
hen, was er unterſchrieben? Worauf Binder erwiederte daß er das nicht 
wiſſe. Nunmehr wurde bei beiden der Verdacht rege, daß er einen 
Wechſel unterſchrieben haben könnte und Binder erkundigte ſich im Kruge 
nach den beiden Fremden, die inzwiſchen davon gejagt. Glücklicherweiſe 
kannte der Krüger einen der beiden Fremden und fagte dem Binder, daß 
es ein Eſſigfabrikant aus Krojanke ſei. Binder nahm die nachgelaſſenen 
Sachen und jagte den Beiden nach. Durch Hülfe des Magiſtrats erhielt 


er feinen auf 100 Rthlr. lautenden Wechſel wieder. Inzwiſchen wurde 


ermittelt, daß die beiden jungen Leute, Namens Cohnke und Keinz mehr 
rere Leuten auf ähnliche Weiſe betrogen, namentlich einen Freiſchulzen 
bei Nakel, fie wurden demnächſt in Anklageſtand verſetzt und im geſtrigen 
Termine Cohnke zu einem Jahr Gefängniß, 300 Rthlr. Strafe, im Un⸗ 
vermögensfalle 6 Monat Gefängniß, Verluſt der bürgerl Ehrenrechte und 
zur Tragung der Koſten; Keinz zu 6 Monat Gefängniß, 100 Rthlr. 
Strafe, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und in die Koſten verurtheilt, 


4 


Beide werden außerdem auf 3 Jahre unter Polizeiaufſicht geſtellt. Sie 
wurden ſofort im Gerichtsſaale verhaftet und ins Gefängniß abgeführt. 
Zu bemerken iſt, daß Beide mit Ausgangspäfjen nach Amerika verſehen 
waren. Die gebotene Kaution von 500 Rihlr. wurde vom Gerichts⸗ 
hofe abgelehnt. 

Am 28. v. M. erſchoß ſich ein Ulane in ſeinem Quartier. Der 
Schuß fiel gerade als um 5 Uhr Morgens zur Abfütterung geblaſen 
wurde. Er ſollte für ein Vergehen in die 2. Klaſſe verſetzt werden und 
dies bewog den Unglücklichen zu der ſchrecklichen That. 


$ euilleton. 


Der blinde Zeuge. 

Im Dorfe Woodfield lebte ein finſterer unverheiratheter Mann, 
Namens Barak Johnſon, welcher allgemein ſeiner ſtrengen Moralität 
wegen geachtet war, obgleich ihn die Rauhheit ſeiner Sitten bei den Jün- 
geren und Leichtſinnigen nicht ſehr beliebt machte. Er war aus Cumber⸗ 
land gebürtig und ſprach den rauhen nordiſchen Dialekt, der ſein von 
Natur rauhes Organ für die in Oſt-England Wohnenden beſonders un- 
angenehm machte. Er hatte früher Handelsgeſchäfte getrieben, doch als 
er ſpäter ſich einer Gemeinde von Diſſenters anſchloß, deren Meinungen 
höchſt fanatiſch waren, glaubte er ſich nach und nach berufen, die Fall⸗ 
ſtricke und Verſuchungen, welche der Mammon täglich ſeinen Verehrern 
legt, zu vermeiden, und zog ſich aus dem Geſchäfte zurück. Seine ein- 
fachen mäßigen Gewohnheiten machten es ihm moglich, von feinen’ Mei- 
nen Erſparniſſen bequem zu leben, und er richtete ſich nun ganz nach jei- 
ner religiöfen Ueberzeugung ein. 5 

Einmal in jeder Woche hatte er in ſeinem Hauſe einen Conventikel. 
Er ſteuerte zu allen religiöſen Unternehmungen bei, verbrachte all' ſeine 
Zeit in theologiſchen Studien und wurde von denen, die ſeine Ueberzeu⸗ 
gung theilten, als ein außerordentlich frommer Mann geſchätzt. Sein 
Geiſt war aber demungeachtet mit Bigotterie ſtark verſetzt, wozu keine 
kleine Doſis geiſtlichen Stolzes kam; und wahrend er auf drei Viertheile 
der Menſchen als Gefäße des Zorns herabſah, die nur der göttlichen Ver- 
nichtung enigegenreiften, betrachtete er ſich als einen der wenigen Aus- 
erwählten, denen die ewige Seligkeit beſtimmt ſei, und hielt es für un⸗ 
moglich, daß er in dem Zuſtand der Gnade, den er erlangt hatte, ftrau- 
cheln oder ſogar fallen könne. 

Das perſonliche Erſcheinen Barak Johnſon's war nichts weniger 
als einnehmend. Seine dunkle, faſt ſchwarzbraune Geſichtsfarbe, ſeine 
rauhen, ſtark markirten Züge machten ihn geradezu häßlich; feine athle- 
tiſche und kräftige Geſtalt war plump, ſeine Haltung feierlich, aber ganz 
ungefälig. Seine Gemüthsſtimmung war ſehr reizbar, denn von Natur 
war er heftig und leidenſchaftlich, wodurch er in den gefährlichen Tagen 
ſeiner Jugend in Ausſchweifungen gefallen war; doch hatte er in der ſpä⸗ 
tern Zeit ſeine verderbten Neigungen ſo glücklich bemeiſtert, daß er ſich zu 
rühmen pflegte, er habe Satan völlig zu Boden geworfen und werde 
wohl im Stande ſein, allen ſeinen Schlingen zu entgehen, in welcher 


| Form fie ihm auch entgegentreten möchten. 


Das Haus, in welchem Barak Johnſon am Eingange des Dorfes 
lebte, hatte ſeine Fronte nicht nach der Straße zu, ſondern ſah in einen 
huͤbſchen kleinen Garten, der zu einem benachbarten Haufe gehörte, und 
ſeine Fenſter, die namentlich nach dieſem Garten gingen, ſtanden denen 
des anderen Hauſes gegenüber. Als Barak Johnſon ſein Haus gekauft 
hatte, gehörte das Nachbarhaus einer ſtillen ernſten Familie, mit der er 
in freundſchaftlichen Verhältniſſen lebte; einige Jahre ſpäter aber ging es 
in andere Hände über und wurde an Leute vermiethet, die anders dachten. 

Barak Johnſon ſah dieſen Wechſel nicht gern. Sein neuer Nachbar 
war ein Wittwer, der zwei Töchter hatte. 
trieb das Geſchäft eines Frauenſchuhmachers, wobei ihm feine ältefte 
Tochter Sara beiſtand, indem fie die Schuhe einfaßte und das Haus- 
weſen führte. Phillis, die jüngere, die außerordentlich hübſch war und 
ſich für die fchönfte von Woofield hielt, trieb das elegantere und einträg⸗ 
lichere Geſchäft einer Putzmacherin, welches ſie in Stand ſetzte, ihre über⸗ 
triebene Putzſucht zu befriedigen. Ihr Betragen zeichnete ſich durch mehr 
als gewöhnliche Koketterie aus; fie wollte Allen gefallen und pflegte ſich 
auch zu rühmen: „fie könne für jeden Tag in der Woche einen anderen 
Liebhaber und für den Sonntag ſogar zwei haben.“ N 

Man kann ſich leicht denken, wie unangenehm eine ſolche Nachbar- 
ſchaft für Barak Johnſon war. Schon der Anblick von Phillis in ihrem 
Sonntagsſtaat war ihm ein Gräuel, und er glaubte, Satan habe ihm 
eigens dieſe Nachbarſchaft gegeben, um ihn durch impertinente Neugier, 
die verliebten Blicke und das kokette Weſen eines ſolchen Mädchens in 
Verſuchung und Verderben zu führen. Phillis war nicht weniger von 
den Sitten und dem AAeußern des finſtern Einſiedlers zurückgeſtoßen, den 
fie verächtlich einen „alten ſauertöpfiſchen Puritaner“ nannte, und be⸗ 
ſchloß, keine Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, um ihn zu quälen. 

Sobald Barak Johnſon zu Hauſe war, konnte man ſicher ſein, daß 
Phillis ihren Arbeitstiſch an das Fenſter ihres kleinen Stübchens rückte, 
oder die Blumen im Garten begoß und pflegte, und weit mehr Zeit 
darauf verwandte, als es Barak nothwendig ſchien. 

Dann hatte ſie eine Amerikaniſche Taube in einem Käfig, der vor 
der Glasthür hing, die nach dem kleinen Grasplatz ging, und von Zeit 
zu Zeit beſuchte ſie den hübſchen Gefangenen, um ihn zu liebkoſen und 
mit ihm zu ſchwatzen, zur unendlichen Qual ihres ascetiſchen Nachbars, 
der ein unwilliger Zuſchauer aller ihrer Thorheiten war. Er überhäufte 
Phillis mit dem ſtrengſten Tadel, ſobald ihr Name genant wurde, und 
erklärte, wenn er das Haus nicht ſchon gekauft hätte, würde er ſich in 
einen andern Theil des Dorfes zurückziehen, um den Storungen zu ent⸗ 
gehen, mit welchen die eitle und fleiſchlich gefinnte Tochter Belial's ihn 
ſtündlich heimſuche. 1 

Dieſe Bemerkungen blieben Phillis Ohren nicht fremd, und im 
ſtolzen Bewußtſein ihrer Schönheit beſchloß ſie, ihn die Macht ihrer 
Reize, die er verachtet hatte, fühlen zu laſſen. In dieſer Abſicht fuhr 
ſie fort, ihn auf jede mögliche Weiſe anzugreifen. Sanct Kevin wurde 
von der ſchöͤnen Cathleen „mit den Augen des unheiligſten Blau's“ nicht 
hartnäckiger verfolgt, als Barak Johnſohn von ſeiner liebenswürdigen 
Nachbarin. Er konnte keinen Augenblick ans Fenſter treten, ohne dem 
ganzen Geſchütz ihrer verführeriſchen Anmuth ausgeſetzt zu fein. Jede 
Haube, jeden Hut, den ſie machte, zeigte ſie ihm, ſobald er fertig war, 
und ſchien ihn um ſeine Meinung darüber zu fragen, indem ſie ihn auf⸗ 
ſetzte, ihr ſchoͤnes Geſicht dann zu feinen Fenſtern wandte und ihn pan« 
tomimiſch fragte, ob fie ihm fo gefalle. Blieb fein Geſicht ernſt und un⸗ 
beweglich, oder antwortete er auf dieſe Impertinenzen mit Verachtung, 
ſo pflegte ſie ihren Kopf zu ſchütteln und die Bänder und Spitzen anders 
zu ordnen, ſetzte ihn dann wieder auf und fragte ihn ſchweigend ob es 
letzt beſſer ſei. 

Wie wenig auch Barak Johnſon in den Kunſtgriffen weiblicher Ko⸗ 
ketterie erfahren war, begann er doch nach und nach den Verdacht zu 


hegen, daß fie dieſes Spiel nur ſeinetwegen trieb, und jo ſehr ihn auch! 


Er hieß John Waters und 


dieſer Gedanke plagte, ſo wurde ſeine Aufmerkſamkeit doch unwillkürlich 
durch das Verfahren der ſchönen Putzmacherin gefeſſelt. Es liegt ein 
eigenthümlicher Zauber für die Augen mancher Männer in weiblicher 
Handarbeit, und die Beſchäftigungen von Phillis Waters waren fo 
mannichfach und unterhaltend, daß Barak Johnſon, der nichts weiter zu 
thun hatte, wie ſehr er auch die Bänder und Spitzen und ſeltſamen For⸗ 
men jedes neuen Turbans, jedes Aufſatzes und jedes Hutes den ſie anfing, 
mit geiſtlichem Fluche belegte, ſich nicht enthalten konnte, ihre Arbeit, 
wie fie durch ihre Hände ging, mit immer wachſendem Intereſſe zu be⸗ 
obachten und den Augenblick wirklich herbeizuſehnen, bis ſie die Wir⸗ 
kung der vollendeten Arbeit an ſich ſelbſt probiren würde. Bald fing 
er an ſich zu wundern, wie es moglich ſei, daß dieſe ſeltſame Miſchung 
von Gaze, Bändern und Blumen ihm nichts weniger als abſcheulich er- 
ſcheine, ſobald Phillis fie aufprobire. 

Jetzt verbrachte Barak Johnſon längere Zeit an ſeinem Fenſter und 
ſtudirte weniger. Er ſah aber die Geſahr nicht ein und würde die Be⸗ 
hauptung mit Verachtung zurückgewieſen haben, wenn ihm Jemand ge- 
ſagt hätte, er fei auf dem Wege, ein ſolches eitles und weltlichgeſinntes 
Mädchen, wie Phillis Waters, zu lieben. 

Der Arme wußte nicht, daß ihn die Eitelkeit nicht weniger beſaß, 
als die junge Schone, deren Frivolität und Selbſtgefalligkeit er ver⸗ 
dammte. In der That, er wurde mehr und mehr von ihren Reizen ein⸗ 
genommen, und feine Thorheit ging endlich jo weit, daß er ſich einbil- 
dete, Phillis Waters liebe ihn. Dieſer Gedanke war ſeinem Selbſtge⸗ 
fühl um ſo angenehmer, da er bereits in einem Alter ſtand, in welchem 
die Männer den unangenehmen Verdacht zu nähren anfangen, die Zeit 
ſei vorüber, wo ſie hoffen dürften, in den Augen der Jugend und Lie⸗ 
benswürdigkeit angenehm zu erſcheinen. ; 

Zuweilen bemühte er ſich, durch lange, einſame Spaziergänge dem 
unmittelbaren Zauber ihrer Reize zu entgehen; das half ihm aber nichts; 
denn auch auf ſeinen einſamen Spaziergängen begegnete er ihr, er traf 
fie in den Straßen von Woofield, er ſah ſie ſogar in der Kapelle, dem⸗ 
jenigen Platze, wo er ſie am wenigſten zu finden erwartet hätte. Doch 
jeden Sonntag war fie dort, jchöner ausſehend als je, ihre verhäng⸗ 
nißvollen Blicke während der Predigt ihm zuwendend und ihre ſchoͤne 
Stimme in den Choral miſchend, um ſein Ohr zu feſſeln. 

Was konnte Barak Johnſon thun? Das Beſte und Sicherſte wäre 
freilich geweſen, ſich gänzlich aus der gefährlichen Nähe feiner hübſchen 
Nachbarin zu entfernen; doch dieſer Gedanke war bereits für ihn zu 
einem zu peinlichen Opfer geworden. (Fortſetzung folgt.) 


Theater. 

Leſſing's vortrefflichem Luſtſpiel „Minna von Barnhelm“, welches 
bei leider ſchwachem Beſuch Dienftag über die Bühne ging, find wir es 
wohl ſchuldig, nachträglich einige Worte zu widmen. Dem Stück kann 
allerdings jetzt der Vorwurf gemacht werden, daß es in einigen Theilen 
zu veralten anfängt, dies trifft jedoch nur Nebenſachen, z. B. die etwas 
zu häufige Einmiſchung des ſich breitmachenden dienenden Perſonals in 
den Gang der Handlung; die langgezerrte, etwas quälende Entwickelung 
des Schußakts, in welcher die Verwechſelung des Ringes eine zu wich⸗ 
tige Rolle ſpielt und noch andere Kleinigkeiten; dies ſchließt jedoch nicht 
das Anerkenntniß aus, daß „Minna von Barnhelm“ in ſeiner edlen 
Einfachheit, feiner echt patriotiſchen Tendenz, feinem Streben die Preu- 
ßiſche Soldatenehre hell leuchten zu laſſen, dem gänzlichen Mangel an 
ſogenannten Knalleffekten, der Gediegenheit der Charaktere der handeln⸗ 
den Perſonen, jo wie deren feinen und zugleich erſchoͤpfenden Ausführung 
jedem neueren Luſtſpieldichter immer noch als ſelten erreichtes Muſter 
dienen kann. Was die Aufführung betrifft, ſo war die Rolle der 
„Minna“ in Frl. Meyer's Händen, welche dieſelbe mit ſchätzenswer⸗ 
ther Innigkeit und Wärme und dem gehörigen Verſtändniß ihrer Auf- 
gabe durchführte; wir können jedoch auch hier die Bemerkung nicht 
unterdrücken, daß die eifrige Darſtellerin zuweilen in der Aktion 
zu viel that und dadurch die Wirkung mehr ſchwächte, als hob. 
Durchweg zu loben war die Leistung des Fräulein Göthe, welche die 
„Franziska“, dieſen Prototypus aller ſchnlppiſchen und dabei doch ge⸗ 
müthlichen, ihrer Dame bis zum Tode anhängenden Kammerjungfern mit 
Schalkhaftigkeit, Laune und Zungenferligkelt vortrefflich durchführte. 
Der „Major Tellheim“ des Herrn Böttcher war gleichfalls eine gelun⸗ 
gene Leiſtung zu nennen, wir hätten indeß gewünſcht, er hätte Franziskas 
wohlgemeinten Rath beachtet, und etwas mehr Sorgfalt auf feine Toi- 
lette und auf feine Friſur verwandt. Eine hervorragende Figur war der 
„Juſt“ des Herrn Hänſel; dieſer hochſt ſchätzbare Charakterdarſteller 
zeichnete ein vollkommenes Bild einer alten, derben, treuen Bedientenſeele 
wie dieſelbe jetzt noch kaum zu finden ſein dürfte; ſeine Anhänglichkeit an 
Tellheim iſt wahrhaft rührend und zweifelte beim Spiel des Herrn Hän⸗ 
jel niemand daran, daß fie nicht aus dem Herzen käme. Großes Lob 
müſſen wir auch dem „Paul Werner“ des Hrn. Schnur erthellen; dieſer 
biedere Wachtmeiſter iſt eigentlich nur ein zweiter Zuſt und ſcheint vom Dich⸗ 
ter hauptſächlich als ein fernerer Beweisfaktor hingeſtellt für die unbe- 
grenzte Achtung und Liebe, welche der wirkliche Held des Stücks, Tell⸗ 
heim, ſich bei allen erworben hat, die ihm nur irgend nahe ſtanden, dann 
aber auch wohl, um für die treue, ſchelmiſche Franziska einen wackeren 
Mann in Bereitſchaft zu haben, wenn ihre Herrin verſorgt iſt. Das Ver- 
haltniß zu Franziska giebt der heolle des Wachtmeiſters noch einen neuen 
Reiz und Herr Schnur brachte neben feiner Liebe zu „Tellheim“ auch 
die zu „Franziska“ mit dem durch den Dichter vorgeſchriebenen herzlichen 
Humor brav zur Geltung. Die föftliche Figur deg Franzöſiſchen Avan⸗ 
türler und falſchen Spielers „Niccaut de la Marliniere“ fand in Herrn 
Forſter einen gewandten Repräſentanten; doch hätten wir ihm etwas 
mehr Franzoͤſiſche Geſchmeidigkeit und beſſere Haltung gewünſcht. 

Nun noch zum Schluß einige Worte Dir, vortrefflicher Gaſtwirth, 
ohne Eigennutz und Neugierde, der Du aus reiner Menſchenliebe Deine 
Opfer prellſt und fo lange höflich und kriechend biſt, als Du noch ein 
werthvolles Stück bei ihnen witterſt! Herr Guthery gab dieſes Pracht⸗ 
exemplar von Vampyr aus dem vergangenen Jahrhundert, deſſen Spe⸗ 
zies jetzt zum Gluck faſt ganz ausgeſtorben iſt, mit ausgezeichneter Maske, 
hoͤchſt paſſendem Ausdruck von gemeiner Dummpfiffigkeit und neugieriger 
Zudringlichkeit in ſeinen Gebehrden und in ſeinem Benehmen, ganz mit 
der Komik, welche eine ſolche Kompoſſtion liebenswürdiger Eigenſchaften 
naturgemäß beim Zuſchauer hervorruft. Auch die kleineren Rollen wurden 
gut gegeben, ſo „die Dame im Trauer“ von Fräulein Zaar, und 
der Bediente „Karl“ von Herrn Karip, der den Gegenſatz zum braven 
Juſt bildet. 7 22 

In Betreff des Hrn. Guthery wollen wir hier ſogleich erwähnen, 
daß dieſer beliebte Komiker am Donnerſtag zu ſeinem Benefiz „die 
beiden Nachtwandler“, eine in Berlin früher mit vielem Glück zur Auf⸗ 
führung gebrachte Neſtroyſche Geſangspoſſe geben wird, worin der Be⸗ 
nefiziat die Rolle des Seilergeſellen „Strick“ ſpielt, in der wir früher 
Beckmann haben brilliren ſehen; gewiß wird das Publikum nicht ver⸗ 
fehlen, Herrn Guthery durch zahlreichen Beſuch die Anerkennung zu Theil 

(Foriſetzung in der Beilage.) 


NB. 


werden zu laſſen, 
verdient. 


Morgen wird übrigens eine beliebte neu in Scene geſetzte Raimund⸗ 
ſche Zauberpoſſe „der Diamant des Geiſterkönigs“ gegeben, worin nicht 


nur die Herren Guthery und Reuſche, ſondern auch nach längerer 
Pauſe Herr Wallner, alſo unfer ganzes Komiker-Teifolium, wirkſame 
Rollen haben. Auch für dekorative Ausſtattung wird beſtens Sorge ge- 
tragen werden. 


Polniſche Literatur. 


Dem Dezemberheft der „Biblioteka Warszawska« 
Bibliothek) entnehmen wir iblioteka Warsza 
rariſchen Welt: 


dben be dale Scheiffteife J. J. Srafsewwäti hat zwel Suftpiele ge 
ſch Auffü b en Nancherfei-Theater (teatr rozmaitosei) in Warſchau 
re „oetgeben werden ſollen. Auch Ad. Gorczyüski hat fein 
ta xacyas (die an d 5 
zwecke been Vas (die Taxe) aſſelbe Theater zu demſelben 
„Kas. Kaſzewski, der Ueberſetzer der »Antigone« von So ocles, 
hol jetzt den Dritten Theil der Trilogie beendigt. a ” 
Dänli = erſetzer des »Hadza Abrek« hat eine metriſche Ueberſetzung 
—— 5 N Drama's »Corregio« von dem Dichter Oehlenſchläger in 
5 „eendigt, Die Warſchauer Bibliothek wird dieſe Ueberſetzung in 
ihren Zaachfogenden Heften mittheilen. 

* Pauli, bekannt durch ſeine vielen literariſchen Arbeiten, hat 
eine jehe umfaſſende Geſchichte der Fürſtenthümer Zatora und Oswiecim 
geſchrie — die ein treues Geſchichtsbild dieſer Länder vom Jahr 1179 
bis zur reinigung derſelben mit der Polniſchen Krone liefert. Es 
werden darin die urſprünglichen Anſiedelungen in dieſen Gegenden, der 


(Warſchauer 
folgende Nachrichten aus der Warſchauer lite⸗ 


omg cela senschaften und Künſte und endlich die dort noch vorhan⸗ 
5 ogiſchen Alterthümer beſchrieben. Es iſt zu wünſchen, daß 


ntere t iter 
Dae l sr wichtige Arbeit recht bald durch den Druck 

Im Jahre 1821 eickulirte in Warſchau eine Kopie von dem Teita- 
mente Stan. Trembeckl's, in welchem ſich viele intereſſante Sachen, und 
namentlich auch die Biographie dieſes berühmten Dichters befanden. Wer 
im Befiß dieſer Kopie ift, wird erſucht, dieſelbe an die Redaktion der 
Warſchauer Bibliothek einzuſenden. 

J. K. Gregorowiez, der Verfaſſer „der ländlichen Bilder“, 
deſſen dramatiſches Bild, „Johann aus Djcomw“ eine fo ſchmeichel⸗ 
hafte Aufnahme im Mancherlei-Theater gefunden, hat dieſem Theater 
ein Luſtſpiel in zwei Akten unter dem Titel »Zaloty nowomodne« (die 
neumodiſchen Liebſchaften) eingejandt. Gegenwärtigt beendigt derſelbe 

olksſagen“, ein Werk von größerem Umfange. 

Nep. Chadzynski beendigt den Druck eines Werkes in 2 Bän- 
den, das den Titel führt: Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibungen 
der im Sandomirſchen Lande liegenden alterthümlichen 
Städte. Daſſelbe enthält die ausführlichen Beſchreibungen folgender 
Städte: Zawichoſt, Glinianh, Opatow, Wloſtow, Klimontow, Rakow, 
Radom, Solec, Ada, Kielee, Korczyn, Pinezow, Gheciny und Swieto- 

vöka Görg. Beigefügt find dieſen Beſchreibungen oft intereſſante, auf 


die er durch feine vortrefflichen Leistungen dedlich 
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der Einöde von Ilzg.“ Auch topographiſche Karten und Zeichnungen 
ſollen dem Werke beigegeben werden. 

Ed. Stawinski beabſichtigt, ſeine in der „Warſchauer Bibliothek“ 
veröffentlichten Abhandlungen unter dem Titel: „Geschichte des Acker⸗ 
baues in Polen“, bedeutend vermehrt und durch neue Dokumente 
bereichert, in einem beſondern Werke herauszugeben. Jedenfalls wird 
dieſe wichiige, mit der größten Gewiſſenhaftigkeit und Sachkenntniß ver⸗ 
faßte Schrift eine ehrenwerthe Aufnahme finden. 

Die Joh. Zawadzki'ſche Druckerei hat den Druck des zweiten Ban⸗ 
des der „Briefe aus Krakau“ von J. Kremer begonnen. 

Sewerin Kaplinski, bekannt durch ſeine vielen literariſchen Arbeiten, 
hat das in ganz Deutſchland berühmte Gutzkow'ſche Drama „Uriel 
Acoſta“ in 5 Akten überſetzt. 

Der Buchhändler Guſtav Sennewald hat eine zweite Ausgabe der 
„Serbiſchen Lieder“ in zwei Bänden, überſetzt von Roman Za⸗ 
marski, für den Druck vorbereitet. 

Der bekannte Numismatiker Karl Bayer arbeitet gegenwärtig an 
einer Abhandlung, deren Zweck es ift, die Verfälſchung der Polniſchen 
Münzen nachzuweiſen. Bekanntlich kommen ſchon ſeit längerer Zeit, fo- 
wohl in Warſchau als auch in Krakau Exemplare von den ſeltenſten 
Polniſchen Münzen zum Vorſchein, welche das geübte Auge des Kenners 
für unechte halten muß. Herrn Bayer iſt es nun gelungen, ſich in 
Beſitz der Stempel zu ſetzen, durch welche dieſe Münzen geprägt worden 
ſind. Die erwähnte Schrift wird daher für die Beſitzer numismatiſcher 
Sammlungen von der größten Wichtigkeit fein. 

Von der „Beſchreibung des Kirchhofes in Powazk“ von 
K. W. Wojeicki ift das erſte Heft erſchienen, das ſich beſonders durch 
ſeine hübſchen Zeichnungen empfiehlt. Das nächte Heft wird in zwei 
Monaten erſcheinen. 

Das im Dezember herausgegebene J. und 2. Heft des »Przeglad 
Poznanski« enthält folgende Abhandlungen: 1) über die Wohlthärig- 
keits⸗Inſtitute und Vereine in Paris; 25 Gelen und der Papſt Cle⸗ 
menz XIV. (Schluß); 3) die Geſchichte der Czechiſchen Ration; 4) eine 


kurze Überſicht der Ruſſiſchen Literaturgeſchichte unſerer Zeitz 5 die Ele⸗ 


gien des Paters Morelowski; 6) Nachricht von der wiſſenſchaftlichen 
Thätigkeit des verſtorbenen Paters Morelowski; 7) laufende Nachrichten. 


Der literariſche Theil der genannten beiden Hefte enthält Folgendes: 1) 
Nachricht über die Manuſeripte des berühmten Dlugoſz; 2) Nachricht | 


über die Gründung der Univerſität und des Wladislawer Kollegiums in 
Krakau; 3) hiſtoriſche Skizzen; 4) der König Wladislaw oder die Nie- 
derlage bei Varna von Kallimach Gemianezyk; 5) Acta Tomitiana, 
dritter Band; Annalen der Familie Orzelski, von Joh. Orzelski, Ka- 
ſtellan in Rogaſen, geſchrieben; 6) Portée et validité des traits entre 
la Russie et la Pologne (die Gültigkeit und Kraft der Verträge zwiſchen 
Rußland und Polen); 7) Guerre d’Orient (der Orientaliſche Krieg), 
die Nothwendigkeit der Mitwirkung der neutralen Mächte; 8) Russia 
and Europe, or the probable consequences of the present war 
(Rußland und Europa oder die wahrſcheinlichen Folgen des gegenwärti⸗ 
gen Krieges); 9) die religiöſe Seite der Orientaliſchen Frage; 10) die 
Deutſchen Mächte und die Weſtmächte gegenüber Rußland — Preußen 
und Rußland — eine Stimme aus Norden an Oeſterreichs Freunde; 


Sonntag den 7. Januar. 


folgenden Männern beigefügt. iloys Kozlowski, Severin Golebiowski, 
v. Goibery, Raoul⸗Rochette, Emmanuel Dieudonné, de Las Caſes, Ba⸗ 
don v. Norvins, Friedr. Wilh. Joſ. v. Schelling, Paolo Toſchi. Das 
J. und 4. Heft foll in der erſten Hälfte dieſes Monats erſcheinen. 


N Vermiſchtes. 

Der Direktor des Deutſchen Theaters in Krakau ift, nach der 
neuſten Berl. Thaaterzeitung, mit einem ſehr angenehmen, und ganz un⸗ 
verhofften Weihnachtsgeſchenk überraſcht worden. Derſelbe wurde den 
24. v. M. in das Goupernementspalais beſchieden, und ihm vom Herrn 
Gouverneur ſelbſt die Miitheilung gemacht, daß ihm auf feine Bevor⸗ 
wortung das Kaiſerl. Minſſterium in Betracht ſeiner tüchtigen Leitung 
und feiner ſchwierigen Stellung, nebſt der nahmhaften kontrakt⸗ 
lichen Subvention von der Regierung noch eine Ertragratifikation von 
2000 Gulden Conv. Münze aus Staatsmitteln bewilligt habe. 


Aus Weimar berichtet die „M. 3.“: Mehrere verbrecheriſche Hande 
ſchonten ſelbſt die heilige Ruhe unſerer berühmten Todten nicht, erbra⸗ 
chen die Fürſtengruft, welche mit den Ahnen unſerer Großherzoge 
die irdiſchen Ueberreſte von Schiller und Göthe aufbewahrt, öffneten die 
Särge von Carl Auguft, Carl Friedrich und der Großherzogin Louiſe, 
und jchleppten Alles, was ſie an der Bekleidung der Leichname von Werth 
vorfanden (Epaulets, Ringe ꝛc.) fort. Die Särge von Schiller und 
Gothe ſollen jedoch unverſehrt geblieben ſein, wahrſcheinlich, weil man 
fi) keine Beute verſprach. Noch iſt man den Thätern nicht auf die Spur 
gekommen. 


Laut dem „Frankf. Journal“ hat die Engliſche Regierung bei der 
Fabrik comprimirter Gemüſe des Herrn Warnecke in Frankfurt a. M. 
160,000 Portionen Feldkoſt für Offiziere beſtellt. 


Angekommene Fremde. 
Vom 6. Januar. 

BUSCHS HOTEL DE ROME. Die Gutsbeſitzer Niklaß aus Gu⸗ 
rowko und Baron v. Spreuger aus Maltſch; die Kaufleute Schöps 
aus Kobylin, Schilling aus Neuſtadt a. / O., Schauenburg aus Naum⸗ 
bid Ningkofer und Fabrikant Herz aus Breslau, 

MYLiUS’ HOTEL DE DRESDE, Gnutsbeſitzer v. Jagwitz aus Bieg⸗ 
nit? Flau v. Broniersfa aus Warſchau; Landrath und Gutsbeſitzer 
Riedel aus Bromberg und Kaufmaun Poczia aus Leipzig. 

SCHWARZER ADLER. Partifulier von Broniföiwefi aus Golun; 
die Gutsbeſitzer v. Trampezynski aus Dachowo und v. Lakomickt aus 
Boczikowo. 

HOTEL DU NORD. Kaufmann v. Malinowski aus Bromberg; Guts⸗ 
de v. Bojanowski aus Berlin und Gutspächter Saſſe aus 

eudorf. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Lipsfi aus Ludom und v. Mielecki aus 
Nieſzawa. 4 

GOLDENE GANS. Neferendarius Kietski aus Oſtrowo und Konditor 
v. Zawadzfi aus Rogaſen. 

NOTEL DE PARIS. Wüchſchafter Laurenkowsli ans Ruchocice; Bür⸗ 
ger Fremkowski, Beamter Boguckli und Kaufmann Jeſzku aus Gneſen. 

HOTEL DE BERLIN. Doftor Metzig aus Liſſa; Bauführer Lux aus 
Neuſtadt b. P.; Fräul Hilliges aus Oderberg; Fräul. Nathufius aus 
Stettin und Kaufmann Bogüslawski aus Breslau. 

WEISSER ADLER Wicihſchafts⸗Beamter Wittig aus Mikoskaw und 
Backermeiſter Burghardt aus Buf, 


wahren Thatſachen beruhende Geſchichten, z. B. „Der Ei nfiedler aus 


Montag den 8. Januar 18595 


= * 

Ul. Sinfonie - Soirée. 
Sinfonie in G von J. Haydn. Ouvert. zu den 
„Hebriden von Mendelssohn. Sinfonie mit der 
Fuge yon Lat. Kambach. 

FEIN BEI 


Montag den 8. d. M. Ballotage. 
Dienftag den 9. d. M. naturwiſſenſchaftlicher Vor⸗ 
trag. Anfang Abends 7 Uhr. 


Der Vorſtand. 


—: ... ee — 

Die beisteuernden Mitglieder des unterzeichne- 
ten Vereins werden hierdurch eingeladen, das 
Fest v'.) Bet-Schemoss, am 8. d. Mes. 
Abends 7 Uhr beginnend, im Saale des Gesell- 
schafts- Hauses hier (Eichborn's Hötel) mit ihrer 
Gegenwart zu beehren. 

’osen, den 5. Januar 1855. 


Der Vorstand des Kranken-Verpfle- 
— und Beerdigungs-Vereins. 


In der Zupanskischen Buchhandl. ist zu haben: 


ALBUM 


ente pe de im garen poker 


Alle Sorten Comptoir- Haus: und Ter: 
min⸗Kalender, Bibeln, Geſang⸗ und 
Gebetbücher, Schreibebücher, ſauber 

ebunden, das Dutzend von 5 Sgr. an, empfiehlt 
zu Weihnachtsgeſchenken 
Ludwig Je Jann Meyer, Neueſtraße. 
Br Bekanntmachung. 


Die Servis-Zahlung für die im Monat Dezember 
v. J. hier einquartiert geweſenen Truppen erfolgt am 
9. und 10. dieſes Mona 18 

Poſen, den 6. Januar 1855. 

— Der Magiftrat. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Bedarfs an Eiſen, Blech, Draht, 
Stahl und Blei ꝛc. beim hieſigen Feſtungsbau pro 
1855 ſoll im Wege der Summiſſion öffentlich an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. Lleferungsluſtige 
haben ihre ſchriftlichen Offerten unter Vermerk des 
Inhalts auf der Adreſſe bis ſpäteſtens 

Freitag den 12. d. M. Vormittags 11 uhr 
im Büreau der Feſtungs⸗Bau⸗ Direktion abzugeben, 
woſelbſt auch die näheren Bedingungen eingeſehen 
werden konnen. 

Poſen, den 5. Januar 1855. 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


Ediktal⸗Citation. 

Der hier am 16. Juli 1795 geborene Oekonom Jo⸗ 
hann Adolph Theodor Dannenberg, welcher 
ſchon vor dem Jahre 1819 nach dem Königreich Polen 
gegangen iſt, ſoll den letzten Nachrichten zufolge 
im Jahre 1823 durch einen Sturz vom Pferde in 
Glownow das Leben verloren haben, es hat aber 
fein Tod nicht erwieſen werden konnen, und es iſt des⸗ 
halb ſeine Todeserklärung bei uns beantragt worden. 
Seine Erben find unbekannt und fein Vermögen be⸗ 
ſteht aus einem Erbtheil aus dem Nachlaſſe des zu 


Berlin am 23. April 1853 verſtorbenen Partikuliers 
Kart ö 


Friedrich Witherm Dannenberg zum 
Betrage von etwa 2100 Rihlr. Der Oekonom Jo⸗ 
hann Adolph Theodor Dannenberg, deſſen 
unbekannte Erben und Erbnehmer werden daher auf— 
gefordert, ſich vor oder ſpäteſtens in dem auf 
den 1. September 1855 
Vormittags 113 Uhr vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor 
Graf v. Bredow hier in unſerem Gerichts ⸗Lokale 
Lindenſtraße Nr. 54. anberaumten Termin entweder 
perſönlich oder durch einen legitimirten Bevollmächtig⸗ 
ten, wozu der Juſtizrath Krüger und die Rechtsan⸗ 
wälte Fleiſcher und Kelch in Vorſchlag gebracht 
werden, zu melden, widrigenfalls der Oekonom Jo⸗ 
hann Adolph Theodor Dannenberg für todt 
erklärt und ſein Vermögen den ſich meldenden und le⸗ 
gitimirenden Erben zugeſprochen und verabfolgt wer⸗ 
den ſoll. 
Potsdam, den 4. November 1854. 
Königliches Kreis-Gericht, Erſte Abtheil. 


Möbel- ꝛc. Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis⸗Gerichts hier 
werde ich Montag den S8. Januar e. Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr ab in dem Auktions⸗Lo⸗ 
kal Magazinſtraße Nr. 1. 


birkene, elſene und kieferne Möbel, 

als: Sophas, Tiſche, Stühle, Spiegel, Bett— 
ſtellen, Kommoden, Kleiderſpinde, Bet⸗ 
ten, Kleidungsſtücke, ferner: großen 
Oleander, 1 Kanarienvogel und divperſe 
Haus- und Wirthſchaftsgeräthe 

öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Wein⸗Auktion. 


Montag den 8. Januar e. Sormit- 
tags von 9 Uhr ab werde ih im Auktions⸗ 
Lokale Breiteſtraße Nr. 18. 


Ungar⸗, Roth⸗ und Rheinweine, 
in Barthieen zu 10 Flaſchen, 
gegen baare Zahlung Öffentlich meiſtbietend verſteigern. 


Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


11) Sodom und Gomorrha. Denſelben Heften ſind die Nekrologe von 


GOLDENES REI. 


Gerichis⸗Beamter Czarneeli aus Warſchan. 


—d een nennen 


Wagen⸗ und Pferde⸗ Auktion. 


Mittwoch den 10. Januar e. Vor⸗ 


mittags 10 Uhr werde ich am alten Markt 
vor der Nathswaage 


2 ſtarke Arbeitspferde mit Ge⸗ 
ſchirren und 


1 Arbeitswagen a. eiſernen Achſen | 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Möbel⸗Auktion. 


786 2 den 12. Januar e. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr werde ich im Auktionslokal 
Breiteſtraße Nr. 18. 


ein herrſchaftliches Mobiliar von 
Kirſchbaum⸗ u. anderem Holz, 


als: Sophas, Spinde, Tiſche, Stühle, Spiegel, 
Servante, Damenſchreibtiſch, Bettſtellen mit Sprung⸗ 
federmatratzen de. ꝛc., 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Der Dominial⸗Gaſthof zu Strzaikowe, an 
der Poſen-Warſchauer Chauſſee belegen, ſoll zu 
Johanni k. J. anderweitig verpachtet oder verkauft 
werden. Nähere Nachricht ertheilt der Oberamtmann 
Schultz daſelbſt. EIS ee 

Tanz⸗ Ui terricht. 

Etwaige gefällige Anmeldungen zum neuen Kurſus 
werde ich alten Markt Nr. 87., Bel⸗Etage links, ent⸗ 
gegen zu nehmen bereit ſein. 

A. Eichſtadt, Tanz und Ballet⸗Lehrer 


Unterrichts⸗Anzeige. 

An meinem Arbeiten und Nachhülfe- Kurſus in 
Sprachen und Regalien konnen noch Schüler der Gym⸗ 
naſien und der Realſchule Theil nehmen. Die geehr⸗ 
| ten Eltern, welche mir ihre Söhne anvertrauen wol⸗ 
| len, dürfen die gewiſſenhafteſte Leitung und ſorgfäl⸗ 
tigſte Ueberwachung der Arbeiten erwarten. 

J. G. Hartmann, 
große Gerberſtraße Nr. 14. 


Unterricht 
im Schön⸗ und Schnellſchreiben für Erwach⸗ 
ſene und Kinder, in 20 bis 30 Lektionen. 


Anmeldungen zu den einzelnen Lehr⸗Kurſen werden 
recht bald erbeten. 


O. H. Becker, Kalligraph, 
Hoötel 75 Vienne, erſter ang 
Für alle an hohlen Zähnen Leidende! 
Erprobter, a 
durchaus unſchädlicher Zahn⸗Kitt! 
Ohne alle Unbequemlichkeit kann man ſich mit die⸗ 
ſem billigen, unübertrefflichen Zahnkitt jeden ſchad⸗ 
haften hohlen Zahn dauerhaft auskitten. Die dem 
Kitte eigenthümliche Elaſtizität macht ein Zerbröckeln 
und Zerbeißen deſſelben unmöglich, und wird er weder 
von ſauren, geiftigen noch heißen Getränken und Spei⸗ 
ſen angegriffen. "Al 
Dieſen Kitt empfiehlt in Etuis mit Gebrauchs An⸗ 
weiſung A er En m 
[2 72 * 
Zurıeig aße eyer, 
Stroh- und Roßhace⸗Hüte zum Waſchen und Mo⸗ 
derniſiren nimmt an dle Putz- und Mode⸗Handlung 
von Magdalena Michalska geb. Ziotnikiewiez, 
Poſen, Waſſerſtraße Nr. 25. 
BEE — — ꝓ ꝗ—— ͤ ͤ³˙ä— 


Die e 
Preuß. Nationalverſicherungs⸗Geſellſchaft in Stettin 


Gewährleiſtungs⸗Kapita 3 
Neſerve⸗Fonds 200, 00 
Immobilien, Mobilien, Waareulager, 


übernimmt Verſicherungen gegen Feuers⸗Gefahr auf 


3,000,000 Thaler, 


haler, 


Feldfrüchte, Vieh ze. gleich anderen ſoliden Veſellſchaften zu billigen aber feſten Prämien, 


und leiſtet durch ihre Fonds und Rückverſicherungs⸗ Verträge die größte 


icherheit. 


Die Policen werden von dem unterzeichneten Daupt-Agenten vollzogen, Anträge aber auch noch durch 
nachgenannte Agenten vermittelt, und ſowohl ven dieſen als in meinem Comptoir jede gewünſchte Auskunft 


bereitwilligſt ertheilt. 8 


udolph Rabsilber, Scut-Agent in Rofen. 


Comptoir: große Gerberſtraße Nr. 18. 


Special Agenturen: 5 
die Herren Michaelis Aſch in Polen, Waſſer⸗ | die Herren Julius Bellach in Buk, 


iz Nr. 9., Ben 
. Selle in Bi um, 
Carl Tiesler in Krotoſchin, 


audan in Kempen, 


‚ Herem 
Set Barfey in Oſtrowo, 


Herrmann Joſeph in Pleſchen, 
C. W. L. Kayſer in Rogaſen, 
Selle in Wronke, 
rnſt Anders in Wollitein- 


Die Feuer⸗Verſicherungs-Anſtalt B 
und ſind nachſtehende Agenten gleichfalls zur 
Breiteſtraße Nr. 


Haupt- Agentur zu Poſen, 


in Chodzieſen Herr Theodor Breite, 

in Frauſtadt Herr Kaufm. Wetterſtrom, 

in Gneſen Herr L. Heilbronn, 

in Grätz Herr D. Kempner, i 


Lotterie-⸗ Anzeige. 
Da am 10. d. Mis. die Ziehung der I. Klaſſe 
111. Lotterie beginnt, ſo erſuche diejenigen meiner 
geehrten Spieler, welche ſich Looſe reſervirten, ſolche 
baldigſt einlöſen zu wollen, indem bei der knappen 
Looſezahl und dem ſtarken Begehr keine fernere Ga⸗ 
rantie geleiftet werden kann. 
| Der Lotterie⸗Ober⸗Einnehmer 
L. Pulver macher, Matt Nr. 83. 
7. ² ES RETTEN FERIEN 
1 Dr. Löwenthal's 
lnstitut für Schwedische Heilgymnastik. 
0 Kurstunden: täglich mit Ausnahme der Sonn- 
und Festtage: 
für weibliche Kranke Vor- 
mittags von 11—1 Uhr, für & 
männliche Nachmittags 
von 44—64 Uhr; 5 
Sprechstunden: Morgens von 8--9 Uhr, 
8 Nachmittags von 3—4 Uhr, 2 
Dr. H. Löwenthal, 
praktischer Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer. 


Sees 
Gebiſſe ohne Federn und Zähne 
ohne Haken. 
John Mallan aus London, 
Behrenſtraße Nr. 52. Berlin, 
fährt fort, Ofanor - Zähne ohne Haken und ohne Aus⸗ 
ziehung der Wurzel einzuſetzen. Er garantirt für deren 
Gebrauch, füllt hohle Zähne mit ſeinem Mineral suc- 
cedanéum, weißer Pate, die den Zahn für das Kauen 

geeignet macht, und befeſtigt wackelnde Zähne. 
Zu konſultiren in Busch's HöteldeRöme in Poſen. 


Beachtenswerth 
für die Herren Landwirthe, Blumen⸗ und 
5 Gartenfreunde. 

Hierdurch zeige ergebenſt an, daß mein diesjähriges 
reichhaltiges Verzeichniß von Gemüſe⸗, Feld-, 
Gras-, Wald: und Blumen⸗ Sämereien 
jetzt erſchienen und auf gefälliges frankirtes Verlan⸗ 
gen gratis und franko zu Dienſten ſteht. 

Ich habe mich auch dieſes Jahr beſtrebt, meine 
Sämereien in beſter Qualität zu beſchaffen, 
und hoffe meine verehrten Kunden durch friſche und 
reelle Waare bei mäßigen Preiſen beſtens zu be⸗ 
friedigen. 

Poſen, im Januar 1855. 

Samen⸗Handlung von 


Heinrich Mayer, 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
Königsſtraße 15. a. 


Für Holzhändler und Floßmeiſter. 

Ich bin beauftragt, für Rechnung eines 
auswärtigen Hauſes circa 300 bis 400 Etnr. 
ſchon gebrauchte, aber gerade Floßnägel in 
allen Dimenſionen bei Parthien franco Nakel, 
Wronke und Poſen zu verkaufen. Proben 
liegen bei mir zur Anſicht aus, und ertheile 
ich nähere Auskunft über Preis und ſonſtige 
Bedingungen. 

Ludwig Johann Meyer, 


in Bromberg Herr Herrmann Kraufe, | 


2 


2 e eee, 
r. 52. neu etablirtes % 


geneigten Beachtung. 
Meyer Kanterowiez. 
Friſche Pommerſche Neunaugen, das 
Schock 1 Kthlr. 15 Sgr., große Elbinger 
Neunaugen, das Schock 1 Rthlr. 20 Sar., empfiehlt 
J. Ephraim, Mühlenſtr.-Ege 12. 


fann kuchen. 
Von heute ab find wieder täglich friſche Pfann, 
kuchen in beſter Qualität zu haben 
Gerberſtr. Nr. 46. vis à vis dem ſchwarzen Adler. 

Fr. Otto Geiſenheyner, 

Bäckermeiſter. 
Feine Schleſiſche Leinwand 
50 Berliner Ellen für 4 Rthlr., echte Hanfleinwand 
50 Berliner Ellen für 5 Rthlr., Bettdrilliche in 
beſter Qualität für 5 Sgr. die Elle empfiehlt 
S. Feld, Breiteſtraße Nr. 12. 


22., als auch bei den Herren 


ruſſia empfiehlt ſich zur Annahme von Verſicherungen 
Annahme von Verſicherungen ermächtigt. Bedingungen, ſo wie 


Agenten in Empfang zu nehmen. 


Agenten: 


in Inowraclaw Herr M. Latte, 
in Krotoſchin Herr B. Behrend, 
in Liſſa Herr J. L. Hauſen, 

in Lobſens Herr L. P. Elkiſch, 
in Oſtrowo Herr M. Berliner, 


Meinen Brodverkauf habe ich von Nr. 17. nach 
Nr. 7. der Brodbänke auf dem Kämmereiplatz neben 
der Frohnfeſte verlegt, wovon ich ein geehrtes Publi⸗ 
kum mit dem Bemerken in Kenntniß feße, daß ich da« 
ſelbſt ein Brod J. Qualität a 43 Pfd., desgleichen 
II. Qualität à 5 Pfd., und desgleichen III. Qualität 
a 54 Pfd. zu 5 Sgr. von heute ab verkaufen werde. 

Adalbert Slahoszeuski, 
Schrodka Nr. 67. 


Maſchinen⸗(Knochen⸗) Oel, 
das Vorzüglichſte bei Anwendung der landwirthſchaft⸗ 
lichen und Dampf⸗Werken, übertrifft das Baumöl in 
jeder Art, empfiehlt billigſt 
die Gas⸗Viederlage u. Oel⸗Raffinerie 
zu Poſen, Schloßſtraßen⸗ und Markt⸗Ecke Nr. 84. 
Adolph Asch- 


1  Getreide-Säde und Drilliche beſter 
Qualität verkauft billigſt um damit zu 


wann 


empfiehlt die beſten Leipziger und Berliner Kamaſchen⸗ 
ſtiefeln, Gummi- und Leder-Gallofchen , Regenſchirme 
von 15 Sgr. an, Kleiderſtoffe, Stickerelen, Filz⸗ 
ſchuhe ꝛc.; die beſten Herren und Damen -Jacken, 
Tricot von Wolle und Baumwolle, wollene und ſei⸗ 
dene Halsbekleidung zu den billigſten Preiſen. 

NB. Die bei mir gekaufte Fußbekleidung wird zur 
Reparatur beſorgt. 

Gummi⸗ und Filzſchuhe, Leipziger Gamaſchenſtie⸗ 
feln, darunter auch Tanzſtiefelchen a 15 Sgr. bei 

Julius Borck, Markt Nr. 92. 


Ein noch neuer, gut gebauter 63 oktaviger Flügel 


ſteht beim Lehrer in Wszemborz zum Verkauf. 


A et Hr De nähere 
Zu Einem geehrten Publikum zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß ich eine große Auswahl 
ſehr ſchöner Aepfel zu billigen Preiſen Schuhmacher⸗ 
ſtraße Nr. 18. neben der Dominikaner⸗Kirche verkaufe. 
Stanislaus Gaweorzewski. 
e uns don lung ons uelnvz 
sa ne qui manga den rar ol bee sup 


Rapskuchen und Roggen⸗Klele ſind zu haben in der 


Nadrozno-Mühle bei Pubewiß: ı ) 


.. 
. Wegen Räumung des Platzes ſteht Hinter⸗ 
‘ Walliſchei Nr. 113. geſundes birken und 

eichen Kloben⸗ und Knuͤppelholz bei ermäßigten 
3 Preiſen zum Verkauf. 
. ͤ 

Zwei geübte Schreiber finden vom 1. k. Mts. in 
meinem Bürsau ein Unterkommen. 

Poſen, den 6. Januar 1855. 

a Tſchuſchke, Juſtiz⸗Rath. 

Ein Handlungsdiener, welcher das Eiſengeſchäft er⸗ 
lernt, der Deutſchen und Polniſchen Sprache mächtig 
iſt, findet bei anſtändigem Salair und freier Station 


in Gneſen ſofort ein Unterkommen. Nähere Auskunft 


hierüber ertheilt der Spediteur 

M. S. Auerbach, Dominikanerſtraße. 
Mühlenſtraße Nr. 12. ſind 2 Stuben zu vermiethen. 

Näheres bei W. Stefanski K Comp. im Bazar. 
Eine möblirte oder unmöblirte Stube im dritten 

Stock Wilhelmsplatz Nr. 8. iſt ſofort zu vermiethen. 
Zwei freundliche Zimmer werden ſofort zu miethen 

geſucht. Adreſſen im Odeum eine Treppe hoch links. 


I Bahnhof. BE 


3 Heute Sonntag den 7, Januar 
Großes Salon⸗Concertà la Gung'l, 
unter Leitung des Muſik⸗ Direktors Herrn Scholz. 
Anfang 4 Uhr. Entrée A Perſon 24 Sgr. 
Franz Gross, 


Sonntag den 7. Januar c. 


Großes Concert 


vom MufesGorps des Königl. 11. Inf.⸗Regts. unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Wendel. 
Anfang 7 Uhr. Entree 23 Sgr. 
a Wilhelm Kretzer. 


3 e e 
Verantw. Redakteur; C. G. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


in Poſen Herr Heinr. Grunwald, 
in Pleſchen Herr S. Warſzawski, 
in Rawiez Herr F. Langner, 

in Schmiegel Herr J. Hamburger, 


in Schneidemühl Herr M. Lehmann, 4 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Stettin, den 5. Januar. Das Wetter blieb auch 
in letzter Woche veränderlich bei milder Luft. Die Schiff 
fahrt it noch fortwährend frei, ſowohl ſtromwärts als 
ſeewärts. Wegen der vorgeſchritteuen Jahreszeit be⸗ 
fürchtet man jedoch, daß dieſelbe täglich durch Froſt⸗ 
wetter geſchloſſen werden kann und haben Abladungen 
deshalb faſt ganz aufgehört, wozu die hohen Fracht⸗ 
und Aſſekuranz. Sätze natürlich beitragen. 5 

Das Gefchäft bleibt in Folge der Feſttage wie ger 
wöhnlich beim Anfang bes neuen Jahres im Allgemei⸗ 
nen ſehr ſtille. Die Spekulation hält ſich faſt ganzlich 
vom Markt zurück und die Verſendungen, welche auf 
den Eiſenbahn⸗Trausport ins Innere beſchräuft ſind, 
bleiben wegen der noch immer ungenügenden Trans⸗ 
porlmittel der Bahnen wenig bedeutend. Fur das In⸗ 
land iſt die Frage noch fortwährend ziemlich rege und 
würde das Gefchäft deswegen, wenn die Kommunika⸗ 
tonsmittel ausgedehnter waren, ſich lebhafter geſtalten. 
Aus den Berichten über die Beſtände in den einzelnen 
Küſtenſtädten der Oſtſce ergiebt ſich, daß dieſelben wer 


a 90, 904 Mt. bez., p. Frühjahr 89 —90 Pfd. 92 Rt. 
li u. Brief, 88-89 Pfd. 90 Ni. Br. 


Hafer, loco 52 Pfd. 33) Rt. Br., 50 Pfd. Pomm. 


p. März 617, 
614 Rt. bez. f 

Rüböl unverändert, Wintertermine 152 Mt. Br., p. 
April⸗Mai 154, 3 Ri. bezahlt, 155 Rt. Br. 

Spiritus flau, loco und am Landmarkt ohne Faß 
11% a 11 f bezahlt, wit Faß 111 9 bezahlt, kurze 
Lieferung mit Faß 111 5 bezahlt, p. Janugr⸗Februar 
111 bez. u. Gd, p. Februar⸗Marz n. März 111 9 bez. 
p. Frühjahr 114 8, Br., all 3. Gd. u 

Leinöl loco incl. Faß 153 Rl. bez., p. April⸗Mai 
15 Rt. bez. 5 5 

Berlin, den 4. Januar. Die Preiſe des Kartoffel- 
Spiritus, ver 10,800 Prozeut nach Tralles, frei ins 
Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 

29. Dezember. . 344 Rt. 
30 5 . ohne Geſchäft 

34 n. 331 Rt. 
331 u. 33 Rt. 

4. . 33 u. 327 Mt. 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft Berlins, 

Berlin, den 5. Januar. Wind: Wert. Witterung: 


ohne Faß. 


2. Januar 
* D 


gegen Feuersgeſa 
Antragsformulare ſind ſowohl im Bureau der 


D na 


hr zu billigen, jedoch feſten Prämien, 


in Schön lanke Herr T. Weinert, 
in Schrimm Herr S. Goltmann, 
in Schro da Herr Apotheker Kreiſchmer, 
in Schwerin g. W. Herr S. M. Cale, 
in Wongrowitz Herr Friedr. Ott 


lenburger a 86 Nt. verkauft. Roggen: überwiegend offe⸗ 
rirt und bei keinem Umſatz niedriger verkauft. — Ge 
kündigt wren 50 Wſpl. — 85 Pfd. ab Bahn a Bär 
und 61 Rt. p. 2050 Pfd. bezahlt. Oelſaat: nicht ge⸗ 
fragt. Rüböl; bei unbedentendem Handel fat ganz 
unverändert. Spiritus; fan, ſowohl loco wie auf Terz 
mine dringend angetragen und zu weichenden Preiſen 


gehandelt. | I 

Weizen loco nach Qualit gelb und bunt 82-89 
Rt., hochb. und weiß 87 N gt., ſchwimmend gelb 
und bunt 80 —87 Ni., hochb. u. weiß 86— 92 Nt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 63: —644 Mt., 
ſchwimmend nach Qualitat und Entfernung 62-624 ıRt., 
p. Januar und Jannar⸗Februar 64—63 Rt. bez. u. 
Gd, 61 Nt. Br., p. Frühjahr 611—4 Ni. bez., 61) 
Rt. Br. u. Gd. 

Gerſte, große 45—49 Rt., kleine 38 —42 Rl. 

Hafer loco nach Qualität 29-32 Rt., Frühjahr 
50 Pfd. 324 Rt. Br., 31 Nit. Gd., 48 Pfp. 31 Rt. 
Br., 30 Rt. Gd. 

Rapps 112 Rt. Br. 

W.⸗Rübſen 110 Rt. Br., S.⸗Rübſen 88 Rt. Br, 

Leinſaat 78 Ni. Br. 

Müböl loco 16 Mt. bez., 1677 Rt. Br., 161 ML. 
Ed., p. Januar 164 Ri. Br., 162 Mt. bez. u. Gd., 
p. Zrunarsebrnar 16 Rt. Br., 1677 Mi. bezahlt und 
Geld, p. Februar⸗März 16 Mt. Brief, 155 Ni. Gd., 
p Marz⸗April 151 Mt. Br., 154 Rt. Gd., p. April⸗ 
Mai 154 Ni. Br., 15 Rt. Gd. 

Spiritus loco, ohne Faß 32331} Rt. bez., p. Ja⸗ 
nuar und Januar⸗Febeuar und Februar: März 324— 
32 Mt. bez. u. Br., 314 Mt. Gd., p. März: April 
32 Ni Br., 311 Rt. bezahlt u. Gd., p. April⸗Mai 
32—31 Rt. bez. u. Br., 31 Rt. Geld. 

Leinöl loco 157 Rt. bez., 154 Rt. Br., 15 Rt. Gd., 
p. April⸗Mai 15 Rt. Br. 143 Mt. Gd. 

Hanföl loco 143 Ri. Br., p. April⸗Mai 141 Mt, 
Br., 14 Rt. Gd. N (Landw. Hobl.) 


Hopfen. 

Saag, den 30. Dezember. Saazer Hopfen 185 der 
250 Fl. (1163 dt. p. Beil. Ctr.). 
Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am 9 Jannar Vm. 9 Uhr 10 555 10 Zoll, 
Posen . am 5 Januar Vm. 10 üben Fuß 5 Zoll, 


— 2 


Witterungszuſtände in Danzig 
vom 28. Dezember 1854 bis 4. Januar 1855. 


Freitag! trüßg und naß, etwas Schnee. Wind SW, 
Sonnabend : Sturm und aeg, 5 vi SW. 
Sonntag: dito Schuss, Abends Froſt. dito S. 
Montag: Thauweiter, fehr windig. dito W. 
Dienſtag; Schnee. dito NW. 
Mittwoch: dito aber Sonnenſchein g 
D V 00 
onnerſtag: Froſt, Mittags Thauwetter, 2 
Schnee und Negen. han dito NW. 


lrübe. Weizen; ſehr geſchäftslos, gelb. 875 Pfd. Meck⸗ 


COURS-BERICIIT. 


Berlin, den 5. Januar 1855. 


Preussische Fonds. Eisenbahn- Aktien. 
2 . |'oeid, 
Freiwillige Staats-Anleibe .- 1 44 — 99 Azchen-Mas trichter 4 — 50 
Staats-Anleihe von 1850. 43 — 96 Ber isch-Märkis cn 4 — 00 
dito von 189) UK. re 44 — 964 | Ber in-Änhaltische...... ... 44 — 130 
dito von 1853 4 —| if dito dito Prior. «| — 934 
dito von 1854. 4 — 9061 Berlin-Hamburger .. 2... — 4040 
Staats-Schuld- Scheine 31 — 832 ito dito Prior Ar 1001 
Sechandlungs-Prämien-Scheine .- — Berlin-Potsdam-Magdeburger . 1 9e — 
Kur- u. Neumärk. Schuldversehreib: | 34 — 24 | dito Brior. A. B... 14 4 | 717.904 
Berliner Stadt-Obligationen „.... + 43 — 961] dito Prior. L. C.. 7 44 — 9271 
dito LO DE 37 | — 1. 825-1 :.dito Prior. L, D ie li) — | 
Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe 3 —| 97 Berlin-Stettiner - 2. . .* 84 4 #1 1087 
Ostpreussische dito 18 En 914 dito dito Prior 44 Be 
BEER or 4 97 e nn 1. RT 1164 
osensche ito — 1001 öln-Aind ener 11121 
dito (neue) dito 3102 | 2 dito dito Prior. 1 — 1001 
Schlesische dito 311188 — dito dito IL Emm 435101 7 
Westpreussische dito sh 31) — | 8 Krakau-Oberschlesisebe .., . PETE 
122 1 A : — 82 ee mar Ay sing 3 7814 — 
Schlesische ito mau He — 92 jel-Allonaer u... un. N 2 
Preussische Bankanth.-Scheine . 4 je — Nagdeburg-Halberstädter 2148 3 17870 — 
Louisd or.. 9 + nnn — — 1072 dito r e 4 31 
— dit ito tj 4 — 5 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch- Märkische 1 61. 40 — 1 
dit ito 10 x 4 = 
E Brief. Geld. — Neon 1. 3 4 910 911 
Oesterreichische Metalliques . .. 5 55 Ye Prior: “u. Ser. 5 91416 — 
dito Englische Anleihe | 5 | — | — Nordbahn (Fr.-Wilh,) Wera 2: Zahl, 
Russisch-Englische Anleihe. 5 18 8 TEE Te A e 81 
. „ I ODerschlesisehe Lit 1 3 | = | 106 
ö 28 Bun can — 7 ito A EN 3 — 
dito Polnische Schatz-Obl, . . 4 — |! 69} | Prinz Wilhelms (Steele. vohwinkel) 10 91 12“ 
Polnische neue Pfandbri eke 4 — 881 beinichb e.. 4 1 
dito. 500 Kl. Aa: pen en e eee 44 
ie N 30 H in. 5 f — 85 Ruhrort: Crefelder 13 4 87 — 
N Be ee eat — — t 1 TREE 4 
Kurhessische 40 Rthin ... .. .. — 2 32 Thlteinger ei" r 10 4 55 
Balkone 35 4 Ane n FE a dito rig 44.11.99 ine 
ecker Staats-Anleibe HIZERET wündme BE 188 — 


Die Börse eröffnete in matter Haltung, 


lieh, und die meisten Aktien-Course stellten sieh niedriger, 


4 
im Laufe des Geschäfts aber are sich die Flaue wesent- 


Yon Fonds wurden Preuss. 44 9 Anleihen etwas 


besser bezahlt, die neueste Prämien-Anleihe aber ist a 1002—4 und nach der Börse à 100 géhandelt worden, 


— 2 — — 0 ni 1 


